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Son Stof. Ä. «Tttetk.

Stn toottgm Safjtfjunbert routbe bie Silbung ber

fecrntfcfjen Sugenb ber tjöfjeren ©tänbe nur jttnt gerittg=

ften Seile burdj bte öffetttlidjen unterridjt§anftatten
Vermittelt. Sie Slfabemie mar borjügtidj für bie 2ljeo=
logen beftimmt uttb auf itjre Sebürfniffe jttgefcfjnitten,
erft fpat bacfjte man baran, attcfj für bie politifdje
Saufbatjn Sorforge ju treffen burdj bte ©rüttbttttg be§

Ijtftorifcfjfeottttfdjen Suftititte§. ®er Scfucfj beutfcfjer Uni=

üerfitäten mar jur Uebung geroorben füt btejentgen, bie

eine Ijöfjete Sitbung ftd) erroerben mofften uttb nicfjt
etroa badjten, mit beut Imte roerbe ©oft audj ben

Seiftanb fdjon fdjenfen. älucfj für bie erften Sitbuttg§jat)re
roar ber Sefud) öffentlicher Sctjulen tu ben toatrtjifdjeit
gamilien nidjt bie 9tegef. 3)ie Sebienung ber Sattb=

üogteten bradjte bett ^lufenttjatt auf bem Sanbe mit ftdj,
unb äirie biefer gamitten befafjen ßanbgitter, auf benen

fte einen grofjen Seil be§ SafjreS tierroeüten. £>a ttat
füt ben unterridjt ber Sugenb ba§ galten üou <§>au§=

lefjrem eine S'totroenbigfeit, ba bie 2)orffdjufen natürttd)
tooIfenb§ nidjt im ©tanbe roaren, tjötjeren 2tnforberungen

ju etttfpredjett. Sn früfjeren .geiten nafjm man bernifdje
ßattbibaten ju §att§fetjrerit, unb eä ift im fed)§jrijntett
unb ftebjefjnten Safjrfjunbert eine ftänbige ülage ber

Der Philosoph Herbart in Kern.
Von Prof, R. Stcck.

Im vorigen Jahrhundert wnrde die Bildung der

bernifchen Jugend der höheren Stände nur znm geringsten

Teile durch die öffentlichen Unterrichtsanstalten
vermittelt. Die Akademie war vorzüglich für die Theologen

bestimmt und auf ihre Bedürfnisse zugeschnitten,

erst spät dachte man daran, auch für die politische

Lausbahn Vorsorge zu treffen durch die Gründung des

historisch-politischen Institutes. Der Besuch deutscher

Universitäten war zur Uebung geworden für diejenigen, die

eine höhere Bildung fich erwerben wollten und nicht
etwa dachten, mit dem Amte werde Gott auch den

Beistand schon schenken. Auch für die ersten Bildungsjahre
war der Besuch öffentlicher Schulen in dm patrizischen

Familien nicht die Regel. Die Bedienung der

Landvogteien brachte den Aufenthalt auf dem Lande mit sich,
und viele dieser Familien besaßen Landgüter, aus denen

sie einen großen Teil des Jahres verweilten. Da war
für den Unterricht der Jugend das Halten von
Hauslehrern eine Notwendigkeit, da die Dorfschulen natürlich
vollends nicht im Stande waren, höheren Anforderungen
zu entsprechen. Jn früheren Zeiten nahm man bernifche
Candidaten zu Hauslehrern, nnd es ist im fechszehnten
und siebzehnten Jahrhundert eine ständige Klage der



geiftlidjen Seljörben, bafj bte ßanbibatett, ftatt in Sern
int Sfofter ju ftubieren, auf ben Sdjlöffertt fiijett unb

§au§'lefjrerbieitfte tljitu. SJtit ber Qeit ättbcrte fidj baä,

unb matt natjm nun mit Sortiebe frembe ©efeljrte ju
biefen Steifen.

Sm actjtjefjtttcn 3at)rliuitbert fämpfeit franjöfifdje
unb beutfcfjc Silbung um ben Sorrang. Sie franjöfifdje
fjat im Sittfang baä llebergeroidjt, rote beim fdjon ber

Sefitj beä ißaabttanbe-i bie [leritifdjeu patrijifdjctt %a=

mitien jut tyflea.e beä ("yranjöftfcfjen nötigte. Slbet in
ben fetjten oaljtjctjitteu be§ S^atjr^unbertä geroinnt bie

beutfdje Sitbung gerabe itt beu geiftig angeregten Greifen
bie Dberijanb, uttb toir fetjen nun eine Slnjafjl oon
Ijodjbegabtett jungen Seutfdjen in päbagogifdjer Se=

jiet)itng ju Ijeroorrageitbcn bernifdjen gamilien. So roar
20 ief anb1) 1759—60 .öattötefjrer in ber gamilie
be§ SattbüogtS Sinner bott ottterlafen getoefen, ein

Sertjäftttiä, ba§ freilidj nidjt uon langer Sauer roat
uttb feinem üott beiben Seiten jut Seftiebiguug ge=

reidjte. Sann tjieft fidj .Cfegct in bet nanificfjen @tel=

lung 1793 — 96 in bet yttiiulie Steiget Don Sfdjugg
auf, ttjat fidj aber babei nameitttidj burdj unt)er=

Ijofene Sljmjjatljie mit ber ftanj'öfifdjen iltebolution fjer=

üor, burdj bereit braftifdjc Steitfjcruttg {S^opf ab! Stopf

ab!) er bie Greife, itt betten et üerfeljrte, itidjt gerabe

angeitefjnt berüfjrt fjaben folt. Sind) itt Qüxida pflegte

man bautafg biefe Serbinbttttg mit Setttfdjfattb, roie

') Stetjc ©irgel, SBiclanb unb SDtatttn unb Steguta
Äünäii, 135, unb ben Sortrag, ben Stof- 3- 28- °. TOültnen
an bet 3nfjtegoerfammlung beg fjiftotifctjen Seretng oon
Sein am 18. 3uni 1899 ilber „aBtclattb'g Slufenttjatt in
Setn" gcf-alten tjat.

geistlichen Behörden, daß die Candidate», statt in Bern
im Kloster zn studieren, auf den Schlössern sitzen und

Hauslehrcrdicnste thnn. Mit der Zeit änderte sich das,
und man nahm nnn mit Vorliebe fremde Gelehrte zu
diesen Stellen.

Jm achtzehnten Jahrhnndert kämpfen französische

und deutsche Vildnng um den Borrang. Die französische

hat im Anfang das llebcrgewicht, wie denn schon der

Besitz des Waadtlandes die bernischen patrizischen
Familien zur Pftege des Französischen nötigte. Aber in
den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts gewinnt die

deutsche Bildung gerade in dcn geistig angeregten Kreisen
die Oberhand, und wir sehen nun eine Anzahl von
hochbegabten jnngen Deutschen in pädagogischer
Beziehung zu hervorragenden bernischen Familien. So war
Wieland') 1759—60 Hauslehrer in der Familie
des Landvogts Sinn« von Jnterlaken gewesen, ein

Verhältnis, das freilich nicht von langer Dauer war
nnd keinem vvn beiden Teilen zur Befriedigung
gereichte. Dann hielt sich Hegel in dcr nämlichen Stellung

1793 — 96 in der Familie Steiger vvn Tfchugg
auf, that sich aber dabei namentlich durch unverholene

Sympathie mit dcr französischen Revolution
hervor, durch deren drastische Aeußerung (Kopf ab! Kopf
ab!) cr die Kreise, in denen cr verkehrte, nicht gerade

angenehm berührt haben soll. Anch in Zürich pflegte

man damals diese Verbindung mit Dentschland, wie

') Siehe Hirzel, Wioland und Martin und Regula
Künzli, 135, und den Vortrag, den Prof. F. W. v. Mülinen
nn der Jahresversammlung des historischen Vereins von
Bern am 18. Juni 1899 über „Wicland's Aufenthalt in
Bcrn" gehalten hat.



benn gidjte 1788 bort bie Jrinber beg Sefüjerg beg

©afttjofg jum ©ctjirjert unterrichtete unb in biefer Stabt
audj feine ©attin fanb.

Im nadjljaltigftett geftaftete ftdj jebodj biefeS Ser=

fjättniä jroifcfjen bem Pjitofotofjen § er barf unb ber

gamilie beg Sanbbogfg Steiger bon Snterlafen. gaff
tJOlte btei Safjte, 1797—4800, betwetfte ber beutfcfje

^ßfjtfofouf) in biefem §aufe unb ttafjnt in bemfelben eine

Settiauengfieuung ein, bie toeit über biejenige eineg ge=

roöfjittidjeit §augfef)ietg fjtnattsragte. Sludj nad) feinem
ätbgange blieb biefeg Serfjäftnig beftefjen, unb namentfid)
mit einem feiner gögfinge, .ffarf, gebiefj eä ju bauetn=

bet greunbfcfjaft, bie ftd) in einem tegen Sriefroecfjfef,
ber big jum Saljre 1817 retdjt, in liebengttürbigfter
SBetfe augfbradj.

(Bä ift gettifj nicfjt otjne attgemeitteg Sntereffe, bafj
breibertjerüortagenbftenbeutfdjeit^pijilofofifjen, §eget, gidjte
unb £>erbart, itjre Shtfanggjafjre in ber Sdjroeij jugebradjt
fjaben, uttb eä ift füt unfet alg unbfjilojobfjifdj ber=

fd)rieene§ Sern bemerfengroert, bafj jroei bon ifjnen, §egef
unb £jetbatt, in Sern, unb beibe in gamilien b. Steiger,
§au§fefjrer geroefen finb. feegel, ber mobertte fietaffit,
roie ifjn tytof. Sajantg einmal nannte, ber Sertreter
beä Söerbeng, unb §erbart, ber ntoberne §j]armcnibeg,
ber $ßfji(ofobt) beä Seing, fjaben batb nad) einanber
in unferm Sanbe gerottet. Ser §eget'fcfje SbeafiS=
mu§ unb ber §erbart'fdje Stcaligtnug, ber §odjftug
beg reinen Senfeng uttb bie mefjr nüdjterne, fjaufitfäctj--

fidj auf mattjematifcfje Segrünbung ber Spftjdjofogie unb
auf ^äbagogif geridjtete Searbeitung ber Segriffe, fte

fjaben beibe ifjre erften Sdjritte auf unferm Soben ber=

fuetjt. @g roirb barum nicfjt otjne Sntereffe fein, roenn

denn Fichte 1788 dort die Kinder des Besitzers des

Gasthofs znm Schwert unterrichtete und in dieser Stadt
auch seine Gattin fand.

Am nachhaltigsten gestaltete sich jedoch dieses

Verhältnis zwischen dem Philosophen H er bart nnd der

Familie des Landvvgts Steiger von Jnterlaken. Fast
volle drei Jahre, 1797—1800, verweilte der deutsche

Philosoph in diesem Hause und nahm in demselben eine

Vertrauensstellung ein, die weit über diejenige eines

gewöhnlichen Hauslehrers hinausragte. Auch nach feinem
Abgange blieb diefes Verhältnis bestehen, und namentlich
mit einem seiner Zöglinge, Karl, gedieh es zu dauernder

Freundschaft, die sich in einem regen Briefwechsel,
der bis zum Jahre 1817 reicht, in liebenswürdigster
Weise aussprach.

Es ist gewiß nicht ohne allgemeines Interesse, daß
dreider hervorragendsten deutschenPhilosophen, Hegel, Fichte
und Herbart, ihre Anfangsjahre in der Schweiz zugebracht

haben, und es ist für unser als unphilosophisch
verschrieenes Bern bemerkenswert, daß zwei von ihnen, Hegel
und Herbart, in Bern, nnd beide in Familien v. Steiger,
Hauslehrer gewesen sind. Hegel, der moderne Heraklit,
wie ihn Prof. Lazarus einmal nannte, der Vertreter
des Werdens, und Herbart, der moderne Parmenides,
der Philosoph des Seins, haben bald nach einander
in nnserm Lande gewirkt. Der Hegel'sche Idealismus

und der Herbart'sche Realismus, der Hvchflug
des reinen Denkens und die mehr nüchterne, hauptsächlich

auf mathematische Begründung der Psychologie und
auf Pädagogik gerichtete Bearbeitung der Begriffe, sie

haben beide ihre ersten Schritte auf unserm Boden
versucht. Es wird darum nicht ohne Jntereffe sein, wenn



roir berfudjen, bon bem .Slufentljalte ^erbatt'g in Sern
etroag näfjere Äunbe ju geben. @g ftetjen ung Ijieju,
neben einigem tjanbfdjrtfttidjent SJtaterial, befonbetg bie

in ben „§etbattifd)en ilietiquieit" bon 5]3rof. Dr. Ritter
gebrudten jaljlreidjen Sriefe jtt ©ebote, attg benen fia)
etn benflicfjeg uub anjiefjenbeä Sitb bet Sötrffamfeit
beg Sptjitofobljen in Sern geroinnen fäjjt.1)

1. ^jetbatt'g Serufung nadj Sern.
SBie fam ^erbart nad) Sern Sie Slntroort lautet

fefjr einfadj: burdj Sefattntfdjaft mit jungen Sernern,
bie mit itjm jugleid) an ber Umberfltat Setm ftttbierten.

Sena roar im fefjten Sttfjrjetjttt beg borigen Safjr-
fjunbertg nädjft ©öttingen bie bon Sernern am meiften
befudjte beutfdje untbetfität, namentfidj feitbem ber tylji-
lofopt) Sofjann ©ottfieb gidjte bort letjrte.

l) Sie „©erBattifctjen Steliquien" oon Stof. St. git Iet
etfdjiencn 1871 unb in gtoeiter, im S|5retfe ertnäfjigter Sluä-
gaBe, 1884, in ßeipjtg. Sie enttjalten u. SI. ben Sttef=
roedjfet ©etBartg mit bet gamilie o. Steiget, bet f. 3-
butdj Setmittlung oon Stof- Sajantg in Setn gum Stücfe
Befötbett routbe. Sie Originale Beroafjrt ©t. St. o. Steiget
in Sfitdjborf auf, roo idj fie einfefjen butfte. Slufjetbem
finb Benutzt bie neue StuggaBe bet SBerfe ©etBattg oon
Dr. SefjiBadj, itt beten 1. Sanbe audj bie Srinnerungen
an 3- S- ©erbatt oon 3o£j. Smibt, roeilanb Sürgermeifter
oon Sternen, abgebrucft finb. getnet bie Biogtaptjifdjen
SJtitteiiungen oon ©arten fte in in ber Sorrebe ju ben
fteineten pfjtlofopfjifdjen Sdjriften ©etBatt'g, Setp^ig i842,
1. Sanb. SaS pitbagogifdje SBitfen ©etßatt'g im @teiget=
fdjen ©aufe fjat auf ®tunb bet „3Jtitteitungen ©etßatt'g
an ©rn. o. Steiget" in bem 3at)t6udj füt roifjenfdjaftlidje
Sabagogif, 2.3afjtgang 1870, Str. augfüfjrtid) bargeftettt.
(Snblidj entfjätt bie 3eitfdjtift für eyafte SDtlofopfjie 1861
eine SltBeit oon Sllliljn üBer bag SeBen unb bie Sdjtiften
3. g. ©etBattg.

4 —

ivir versuchen, von dem Aufenthalte Herbart's in Bern
etwas nähere Kunde zu geben. Es stehen uns hiezu,
neben einigem handschriftlichem Material, besonders die

in den „Herbartischen Reliquien" von Prof. Dr. Zitler
gedruckten zahlreichen Briefe zu Gebote, aus denen sich

ein deutliches und anziehendes Bild der Wirksamkeit
des Philosophen in Bern gewinnen läßt/)

1. Herbart's Berufung nach Bern,
Wie kam Hcrbart nach Bern? Die Antwort lautet

sehr einfach: durch Bekanntschaft mit jungen Bernern,
die mit ihm zugleich an der Universität Jena studierten.

Jena war im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr-
Hunderts nächst Göttingen die von Bernern am meisten

besuchte deutsche Universität, namentlich seitdem der

Philosoph Johann Gottlieb Fichte dort lehrte.

') Die „Herbartischen Reliquien" von Prof, Dr, Zillcr
erschienen 1871 und in zweiter, im Preise ermäßigter
Ausgabe, 1884, in Leipzig, Sie enthalten u, A. den
Briefwechsel Herbarts mit der Familie v. Steiger, der s, Z.
durch Vermittlung von Prof. Lazarus in Bern zum Drucke
befördert wurde. Die Originale bewahrt Hr. A, v. Steiger
in Kirchdorf auf, wo ich sie einsehen durste. Außerdem
sind benutzt die neue Ausgabe der Werke Herbarts von
>>r, Kehrbach, in deren 1. Bande auch die Erinnerungen
an I, F. Herbart von Joh, Smidt, weiland Bürgermeister
von Bremen, abgedruckt sind. Ferner die biographischen
Mitteilungen von Hartenstein in der Vorrede zu den
kleineren philosophischen Schriften Herbart's, Leipzig 1842,
1. Band, Das pädagogische Wirken Herbart's im Steiger-
schen Hause hat auf Grund der „Mitteilungen Herbart's
an Hrn. v. Steiger" in dem Jahrbuch für wissenschaftliche
Pädagogik, 2. Jahrgang 1870, Dix ausführlich dargestellt.
Endlich enthält die Zeitschrift für exakte Philosophie 1861
eine Arbeit von Allihn über das Leben und die Schriften
I. F. Herbarts.



Set männficfje ßfjatafter unb bie fjmreijjertbe Se=

rebfamfeit beä Serfünbigetg bet neuen Söiffenfcfjaffgfeljre

jog bie Sugenb mädjtig an. Saneben roaren bie ein=

jefnen gädjer aud) tüdjtig bertrctett, Sltjeologie burd)

tyaulnä ätecfjfgroiffenfdjaft burdj fe uf et anb Sftter=

tumgroiffenfdjaft burdj Scfjüij, ©efdjidjte burdj 2öoft
mann; ©ötfje unb Sdjiffer ftanben ber llniber=

fität natje, unb eg roar bort übcrfjaitbt bag geiftige
Seben in jenem Safjrjefjitt jur fjöcfjften Slüte gebiefjen,

fobafj Seua gerabeju bie geiftige gü'fjtung in Seittfd)=
fanb befafj.

(Bä roat im feexbft 1797, alg jroei junge Serner

fidj aufmadjten, itjre Stubien in ^etta jtt berboffftän=
bigett unb abjufdjliefjett. Ser eine roar ein Surift,
S o fj. ^)tub. Sted,1) ber bereits einige Saf)« auf
ber ©taafgfanjfei toraftifcfj gearbeitet tjatte unb nun
längeren Erlaub befam, ber anbere eine Stjcofoge, S o h.

Üt nb. (Bm. gif cfj er *j, ber eben fein ,(fanbi.baten=

eranten beftanben fjatte. Sie beiben burd) greunbfdjaft
eng berbunbenen Serner tätigten int Oftober in Sena

an uttb fanben fid) bort batb fjeimifdj. Sm folgenben
Safjte famen jroei rocitete gteunbe nadj: griebr.
Sf I b r e dj t M a tj, ber nacfjmatige Staatgfdjreiber, unb

Slaxl O 11fj, fjerttadj Stabtbudjfjafter. Stufjerbem

roaren nodj metjrere Serner attroefenb, fo bafj, toie Sted
fdjteibt, einmaf in einem (Mteg gtcfjte'g „fünf Stufjer=
Stattbe§=SenattÄen (Sted, JJtatj, Ctttj, 9ttjfjhter, Sinner)
unb ber Sfjeofogug gifdjer" nebeneinanber fafjen. Sind)
%b xaham Scfjiferli bon Sfjun erwarb fid) ba=

mafg itt Sena bie mebijinifdje.Softorroürbe. SJßeitere

') ÜBer bie Serfonalicn ugt. Serner Saf djenBucfj 1898,3 f.

Der männliche Charakter und die hinreißende
Beredsamkeit des Verkündigers der neuen Wissenschastslehre

Zog die Jugend mächtig an. Daneben waren die

einzelnen Fächer auch tüchtig vertreten, Theologie durch

Paulus, Rechtswissenschaft durch H u s ela nd,
Altertumswissenschaft durch Schütz. Geschichte durch

Möllmann; Göthe und Schiller standen der Universität

nahe, und es war dort überhaupt das geistige
Leben in jenem Jahrzehnt znr höchsten Blüte gediehen,

sodaß Jena geradezu die geistige Führuug in Deutschland

besaß.

Es war im Herbst 1797, als zwei junge Berner
sich aufmachten, ihre Studien in Jena zu vervollständigen

und abzuschließen. Der eine war ein Jurist,
Joh. Rud. Steck,') der bereits einige Jahre auf
der Staatskanzlei praktisch gearbeitet hatte und nun
längeren Urlaub bekam, der andere eine Theologe, Joh.
Rud. Em. Fischer'), der eben sein Kandi.dciten-

eramen bestanden hatte. Die beiden durch Freundschaft

eng verbundenen Berner langten im Oktober in Jena
an und fanden sich dort bald heinlisch. Im folgenden
Jahre kamen zwei weitere Freunde nach: Friedr,
Albrecht Mah, der nachmalige Staatsschreiber, nnd

Karl Otth, hernach Stadtbuchhalter. Außerdem
lvaren noch mehrere Berner anwesend, fo daß, wie Steck

schreibt, einmal in eineni Cvlleg Fichte's „fünf Außer-
Standes-SenatrKen (Steck, May, Otth, Ryhiner, Sinner)
und der Theologus Fischer" nebeneinander saßen. Auch

Abraham Schiferli vvn Thun erwarb fich
damals in Jena die medizinische, Doktorwürde. Weitere

l) Über die Personalien vgl. Berner Taschenbuch 1898,3 f.
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stauten ftubierenber Sdjroeijer nennt Mab (f. Serner

Safdjenbttdj 1860, 210 Slnm. 7). 5Jtit bem geroöfjn=

lidjen Stubentenleben macfjten bie jungen Serner, bie

meifteng fttjon reifer roaren, roenig Sefanntfdjaft. Sag
rotje Sttrfcfjentum, bie Laufereien ber yanbgtuanufdjaf'
ten, bag treiben ber gefjetmett Qrbcngberbinöitngen,
gegen bag gidjte fo nadjbtüdlidj borgiettg, ftiefjen fte

efjer ab. Sagegen rourben fie in Sprofefforettfreife ge=

jogen unb fjatteit ba mandjen feineren ©ettitfj in lite=

rarifdjen Qixteln, in benen aud) anmutige ttnb geift=

reidje grauen berfefjrten, roie bie £>ofrättn Scfjütj,
Stfpafia genannt bon itjren jaljlreidjen Serefjrern — fte

erfdjien gern in griedjtfdjem ©eroanbe — unb bie Sicfj=
teritt Sobfjie 5Jtereau. *) Slug biefen Greifen fjofte
fidj fpäter Slaxl Ott), um bieg gfeidj büraitgjunefjinen,
feine ©attin, Sötte SBiebemann, bie Sdjttefter ber grau
^profefforttt £jttfefanb, bie iljm bann nadj Sern folgte
unb bort 1845 geftorben ift. 2)

Sn Sena lernten nun Sted unb gifdjer, nod) etje

Mal) unb Otttj attfamen, jtt Snbe beg Söiitterfemefterg
1895/96 jroei norbbeittfdje Stubierenbe fennen, einen

Sranbenbttrger, Jtameng fe ii 1 f e n, unb einen Sänen
ober Sd)Iegroig=|)ülfteiner, 9tameng b. S e r g e r. Seibe

roaren icfjott fiterarifdj fjerborgetreten, unb jtoar im
Sinne ber neueren tofjilofoji^ifdjett Sbeen. öulfett tjatte
eine Preisfrage ber Serfiuet Stfabemie bet SBiffenfdjaften
übet bte JJtetabljtjftf SBolf'g bearbeitet, "ö. Serger, ber

') ©o ift bei* Bei SauterBurg, SllBredjt SRai), Setner
Safdjenßudj 1860, 219 nidjt auggefdjtieBene 3tame 9Jt. ju
Iefen.

2) ÜBer fie ogt. bte Siogiapljie oon ßatl 3af)» (oon
Silb. Saljn), Sern 1898, ©. 40 f.

— 6 —

Namen studierender Schweizer nennt May (s. Berner
Taschenbuch I860, 210 Anm. 7). Mit dem gewöhnlichen

Studentenleben machten die jungen Berner, die

meistens schon reifer waren, wenig Bekanntschaft. Das
rohe Burschentum, die Raufereien dcr Landsmannschaften,

das Treiben der geheimen Ordcnsverbindungen,
gegen das Fichte so nachdrücklich vorgieng, stießen sie

eher nb. Dagegen wurden sie in Professorenkreise

gezogen und hatten da manchen feineren Genuß in
literarischen Zirkeln, in denen auch anmntige und
geistreiche Frauen verkehrten, wie die Hofrütin Schütz,

Aspasia genannt von ihren zahlreichen Verehrern — sie

erschren gern in griechischem Gewände — nnd die Dichterin

Sophie Mereau. ') Ans diesen Kreisen holte
sich später Karl Otth, nur dies gleich vorauszunehmen,
seine Gattin, Lotte Wiedemann, die Schwester der Frau
Professorin Hufeland, die ihm dann nach Bern folgte
und dort 1815 gestorben ist. ^

Jn Jena lernten nnn Steck und Fischer, noch ehe

May nnd Otth ankamen, zu Ende des Wintersemesters
1895/96 zwci norddeutsche Studierende kennen, einen

Brandenburger, Namens Hülsen, und einen Dänen
oder Schleswig-Holsteiner, Namens v. B e r g cr. Beide

waren fchon literarisch hervorgetreten, und zwar im
Sinne der neueren philosophischen Ideen. Hülsen hatte
eine Preisfrage der Berliner Akademie der Wissenschaften
über die Metaphysik Wolf's bearbeitet,"v. Berger, der

') So ist der bei Lauterburg, Albrecht May, Berner
Taschenbuch 1860, 219 nicht ausgeschriebene Name M. zu
lesen.

2) Über sie vgl, die Biographie von Carl Jahn (von
Alb. Jahn), Bern 1898, S. 4« s.



fpäter Sßrofeffor ber Spljifofopfjie tu ßiet rourbe, eine

politifdje gfugfdjrtft erlaffen unter bem Xitel „Sie Stn=

gelegenfjeit beg Sageg", roegen beten et fein Saterlanb
meiben mufjte. Surdj biefe beiben rourben bie jungen
Serner mit beren greunben befannt, bie unter fidj eine

©efeEfcfjaft gebilbet Ijätten. Stefe nannte fid) ber „Sunb
ber freien SJtänner", ober audj einfadjer „bte titcrarifdjc
©efefffdjaft". Qu ifjr getjörten, jtt berfdjiebenen Reiten,
nodj b. So fj f en b o r f, ein .fhtrfänber, bie feain-
burger Di i ft unb © r i e § ber Sremer S nt i b t, fpäter
Sürgermeifter feiner Saterflabt, ferner Dr. sJJt it Ijr b e d
aug ©reifgtoatbe, ber Stbfänber S ä r n fj o f f, bann

g 1 o r e t, S r e u n i n g Ä ö p p e n 9t a i f o n
3t e i in e rg @ f cfj e tt ttnb einige anbere. *)

Sag fjerborragenbftc JJtitgfieb biefer ©efeflfdjaft
roar aber Sefe griebr. fe etbaxt aug Ofbenbitrg,
geb. 4. sJJtai 1776, feit Sommer 1794 Stubent in Sena.
%xok feiner grofjen Sugenb madjte «frerbart fdjon ba=

tnalg ben (Siitbrttd eineg in fid) gefeftigten (Sljarafterg.
(Sr »ar nad) Sena gefomnten um bie stedjte ju fttt=

bieten, toie ifjn beim fein Sater, bet olbenburgifdjcr
Suftijtat loar jum ütedjtggeletjrteu beftimmt tjatte.
sJJtit iljm fam feine JJttttter, eine geiftreidje, aber etroag

erjentrifdje grau, bie eg für nötig fjielt, ben Sofjn,
beffen ©efitnbfjeit bon Qeit ju Seit Störungen ertitt,
nad) Sena ju begleiten unb ifjin bort eine ^äugfidjfeit
ju bieten. Qu übertoadjen braitdjte fte übrigeng ben

') Übet biefe oiel Befptoäjene ©efeUfdjaft Ijanbelt am
augfütjtlidjften ®. S^oetjl, in ben Sebengerinnctungen oon
3. (8. 9ttft, (Sotlja 1888 I, 56 ff., fetnet ® m i b t in ber
SeljtBadj'fdjen SIuggaBe oon ©et'Bart'g SBetten, 1. Sanb,
XXIII. XXVL unb bie ©djrift: aug bem SeBen oon 3. S.
®tieg, nadj feinen eigenen unb ben Stiefen feinet geit'
genoffen (oon ©life ©ampe) 1855, 6 ff.

später Professor der Philosophie in Kiel lourde, einc

politische Flugschrift erlasfen unter dem Titel „Die
Angelegenheit des Tages", wegen deren cr sein Vaterland
meiden mußte. Durch diesc beiden ivurden die jnngen
Berner mit deren Freunden bekannt, die unter sich einc

Gesellschaft gebildet hatten. Diese nannte sich der „Bund
der freien Männer", oder auch einfacher „dic literarische

Gesellschaft". Zu ihr gehörten, zn verschiedenen Zeiten,
noch v, B ö h l e n d v r f, ein Kurländcr, die

Hamburger R i st und Gries, der Bremer S m i dt, später

Bürgermeister seiner Vaterstadt, ferner l)r. M u hrbe ck

aus Greifswalde, der Livlcinder Bärnhoff, dann

Floret, Breunin g, Köppen, Raison,
Reimers, Eschen und einige andere. ')

Das hervorragendste Mitglied dieser Gefellschaft

war aber Joh. Friedr. Herbart ans Oldenburg,
geb. 4. Mai 1776, seit Sommer 1794 Student in Jena.
Trotz seiner großen Jugend machte Herbart schon
damals den Eindruck eines in sich gefestigten Charakters.
Er war nach Jena gekommen, nm die Rechte zu
studieren, wie ihn denn sein Vater, der oldenburgifchcr
Jnstizrat war, zum Rechtsgelehrten bestimmt hatte.
Mit ihm kam seine Muttcr, eine geistreiche, aber etwas

exzentrische Frau, die es für nötig hielt, den Sohn,
dessen Gesundheit von Zcit zn Zeit Störungen erlitt,
nach Jena zn begleiten und ihm dort eine Häuslichkeit

zu bieten. Zn überwachen brauchte sie übrigens den

') Über diese viel besprochene Gesellschaft handelt am
ausführlichsten G. Poehl, in den Lebenserinnerungen von
I. G. Rist, Gotha 1888 I, 56 ff., ferner S m i dt in der
Kehrbach'schen Ausgabe von Herbart's Werken, 1, Band,
XXIll XXVl. und die Schrift: aus dem Leben von I. D.
Gries, nach seinen eigenen und den Briefen seiner
Zeitgenossen (von Elise Campcl 1855, 6 ff.
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Sotjn nicfjt, er tjatte bon fetbft Sfbneigung bor altem

rofjen SBefen.' Sinmal, alg er abenbg ju §aufe neben

ber SJtutter fafj unb ber Särm einer lauten J?neipgefeff=

fcfjaft ju itjm fjerüber brang, foff er ptötjtid) aufge=

fprttngcn fein mit bem Stugtuf: Sefug, roie ift bag

ntögfid)! (St roar überhaupt feinen Safjren an Seife
roeit boraug. Sein SBedjfet reidjte bei feinem einge=

jogenen Seben nidjt nur für feinen llnterfjatt bötlig
aug, fonbern er fonnte aud) nodj ettoag babon bei Seite
unb auf jinfen legen für bie Sebürfniffe fünftiger Stit=
bienjafjre, bte er fidj nodj borgenommen tjatte, ritt gafl,
ber bei Stttbenten gerotfj uidjt oft borfommt. Sennodj
toar nidjfg ptjitiftetljafteg in feinem SBefen, feine Sugenb -•

freunbe fpracfjett biefmeljr, roie S tu i b t bejeugt, fpäter
mit roafjrem (Sntjücfcn bon bem jugenbtidjen |jerbart,
bet burd) bie Scfjötttjeit fetner fittlictjen ©efinnung unb
bett (Srnft feineg Strebeng fie alle anjog. Ser 9ted)tg=

roiffettfdjaft entfagte er übrigettg batb bie 5ßfjtfofopljie

jog itjn immer ftärfer att, obroofjf feine SJtutter bag un=

gern fat) unb iljtn borfjiett: bie Spijilofopljie giebt fein
Srot. SBiffeitidjafttidj fdjtofj er fidj junädjft an gidjte
an, fanb aber gerabe in ber näfjeren Sefanntfdjaft mit
beffen ^tji'lofopljie ben Sfnlafj, fein eigeneg ®ebanfen=

ftjftein augjttbitben, bag ifjn immer mefjr in bie ganj
entgegeitgefetjte Saijtt fütjrte.

§erbatt bilbete eine ^ett fang ben griffigen SJtittef=

pitnft ber fleinen ©efettfdjaft, bie fid) bett Snnb ber

freien SJtänner nannte, nicfjt aug pofitifcfjen ü£enbenjett,

fonbern roeil fie fidj bon bem bamaligen rofjen Sur=
fdjettroefeit uitberüfjtt ijalten mottle unb feinen attf=

natjm, bet einer Saitb§maitnfdjaft ober £)rbengberbin=

bung angefjörte. Sic berfammelte ftdj in bet 9teget
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Sohn nicht, er hatte von felbst Abneigung vor allem
rohen Wesen/ Einmal, als er abends zu Hause neben

der Mutter saß und der Lärm einer lauten Kneipgesellschaft

zu ihm herüber drang, soll er plötzlich
aufgesprungen sein mit dem Ausruf: Jesus, wie ist das

möglich! Er war überhaupt feinen Jahren an Reife
weit voraus. Sein Wechsel reichte bei seinem

eingezogenen Leben nicht nur für feinen Unterhalt völlig
aus, sondern er konnte auch noch etwas davon bei Seite
und auf Zinsen legen für die Bedürfnisse künftiger
Studienjahre, die er sich noch vorgenommen hatte, ein Fall,
der bei Studenten gewiß nicht oft vorkommt. Dennoch

war nichts philisterhaftes in feinem Wesen, seine Jngend-
freunde sprachen vielmehr, wie Smidt bezeugt, später

mit wahrem Entzücken von dem jugendlichen Herbart,
der durch die Schönheit feiner sittlichen Gesinnung und
den Ernst seines Strebens sie alle anzog. Der
Rechtswissenschaft entsagte er übrigens bald, die Philosophie

zog ihn immer stärker an, obwohl seine Mutter das

ungern sah und ihm vorhielt: die Philosophie giebt kein

Brot. Wissenschaftlich schloß er sich zunächst an Fichte

an, fand aber gerade in der näheren Bekanntschaft mit
deffen Philosophie den Anlaß, fein eigenes Gedanken-

fhstem auszubilden, das ihn innner mehr in die ganz
entgegengesetzte Bahn führte.

Herbart bildete eine Zeit lang den geistigen Mittelpunkt

der kleinen Gesellschaft, die fich den Bund der

freien Männer nannte, nicht aus politischen Tendenzen,

fondern weil sie sich von dem damaligen rohen
Burschenwesen unberührt halten wollte und keinen

aufnahm, der einer Landsmannschaft oder Ordensverbindung

angehörte. Sie versammelte sich in der Regel



am SJtittroocfj abenb in einem gemieteten ©arten jum
Sortrage bon freien Slbtjanbfungen ober bon ©ebidjten
mit ltadjfofgenber toiffenfdjaftlidjer ober fiterarifctjer Sig=

fuffion. giitjte befudjte fie öfterg unb jog bie SJtit=

gfieber audj fonft in feinen Umgang, ^erbart ragte
unter allen burd) ©eiftegfctjärfe unb pfjifofop'fjifcfje Spiefe

tjerbor unb ftanb in allgemeinem Sfnfeljen ; man er=

fannte fdjon bamafg, bafj aug itjm ein bebeutenber

Senfer roerben toürbe.

Sodj bauerte bag rege geiftige Seben itt biefet ©e=

fellfdjaft nidjt fange unbermtttbcrt fort; toie eg ju getjen

pffegt, fanf aud) fie bon itjrer febt)e Ijexab. SJtetjrere
ber beften Gräfte berfiejjeu bie Uitiberfität, unb bet Stadj=

roudjg blieb aug ober ftanb nictjt auf ber feöbe. Sdjon
ju Sfnfang beg Safjreg 1797 tjeifjt eg in einem Stiefe
S t e d ' g : „Sie fjiefige ©efettfdjaft begetiert blofj ttodj,
unb Ijätten gifdjer uttb Söljleitborf fidj itjrer nidjt
fo getreu angenommen, faum mär' ifjt audj biefet Steft

bon Safein geblieben. <Bä fefjft an einem borjüglicfjen
SJtann, ber im SJtittelpunfte ftefjt." Sm grüljjatjr beg

näntlictjen Saljreg fdjiebett bann bie meiften ber bigljer
fo eng bcrbitnbeuen greunbe bott Sena- Stber nidjt
alte, um tjeintjufefjren. Sftefjrere, unter iljiieit audj feex-

barf, nahmen bie Sdjroeij jum SSanberjlele.
SBie bag gefommen, erjäfjlt grau £>erbatt in ori=

tjinetter SBetfe in einem Sriefe au yaugteuter in (Sutin,
ber in ^itter'g |jerbarfifc£jeit 9Ietiquie.it abgebrudt ift.
Sie fagt ba bott iljrem Soljne: „Äurj nad) Sfbgaug
feineg fetjten Sricfeg an Sie, faut er eineg Stbenbg,

um mir ben Sefitctj unfereg geroöljnficfjen freunbfdjaft=
lidjen Qixtelä anjumelben. Stun follte auf meinem

gimmer auggemadjt toerben, roem bon unferer Sefanttt=

am Mittwoch abend in cinem gemieteten Garten zum
Vortrage von freien Abhandlungen oder von Gedichten
niit nachfolgender wissenschaftlicher odcr literarischer
Diskussion. Fichte besuchte sie öfters und zog die

Mitglieder auch sonst in feincn Umgang. Herbart ragte
unter allen durch Geistesschärfe und philosophische Tiefe
hervor und stand in altgemeinem Ansehen; man
erkannte schon damals, daß aus ihm ein bedeutender

Denker werden würde.
Doch dauerte das rege geistige Leben in dicscr

Gesellschaft nicht lange unvermindert fort; wie es zu gehen

pflegt, sank auch sie von ihrer Höhe herab. Mehrere
ber besten Kräfte verließen die Universität, nnd der
Nachwuchs blieb aus oder stand nicht auf der Höhe. Schon
zu Anfang des Jahres 17!t7 heißt es in einem Briefe
Sieckes: „Die hiesige Gefellschaft vegetiert bloß noch,

und hatten Fifcher und Böhlendorf fich ihrer nicht
fo getreu angenommen, kanm wär' ihr auch dieser Rest

von Dasein geblieben. Es fehlt an einem vorzüglichen
Mann, der im Mittelpunkte steht." Jm Frühjahr des

nämlichen Jahres schieden dann die meisten der bisher
so eng verbundenen Freunde von Jena. Aber nicht
alte, um heimzukehren. Mehrere, unter ihnen auch
Herbart, nahmen die Schweiz zum Wanderziele.

Wie das gekommen, erzählt Frau Herbart in
origineller Weise in einem Briefe an Langreuter in Eutin,
der in Ziller's Herbartischen Reliquien abgedruckt ist.

Sie sagt da von ihrcm Sohne: „Knrz nach Abgang
seines letzten Briefes an Sie, kam er eines Abends,

um mir den Besuch unseres gewöhnlichen freundschaftlichen

Zirkels anzumelden. Nun sollte auf meinem

Zimmer ausgemacht werden, wem voir unserer Bekannt-
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fdjaft man bie (Srjieljung beg luafjrfdjeinttd) fünftigen
Segentert bott Sern antragen rootte. (Sinei unferer
Sdjweijer greunbe [gifdjer] tjatte uttbefdjranfte Sott=
madjt ju biefer Söafjl erljalten. (Sr felbft, ber jetjt
bielleicfjt fdjon Sßrebiger in Setn ift, tjatte oft geroünfcfjt,
meinen Soljn bei fia) behalten ju fönnen, metjrmalcn
tjatte er eg itjm angetragen, ob er nidjt einige Saljre
ganj umfonft bei iljm in feinem ^attfe in Sern ber=

bringen mödjte. Sdj roünfdjte bieg meljr nodj alg mein

Soljn, bet ben ganjen SJtotgen nur für bag jus unb
einen grofjen £eil bom Scacfjmittage nur für pljilofo--
pljifdjc Spefttlationen Sinn unb ©cfütjl tjatte.

„SBarum nimmft Su bie Steite nidjt felbft? fagte
idj. — SJtein ©oft, SJtutter, roie föttttte idj barau ben=

fett! — SBarum nidjt — 3dj bin tjier ja lange nodj
ittdjt fertig unb bann mufj idj bodj roenigften§ ein tjat=
beg Safjr bie ©öttinger Sibliotfjef benütjen. — SBag

ntadjft Sit beim tjier (Sottegia fjörft Sit ittdjt, bu

ftttbierft alles attetn uttb gefjft bann fjin unb fpricfjft
mit bett Srofefforen barüber ; bag fann alleg nadj eini=

gen Saljrett audj nodj gefdjeljen; bie ©efettfdjaft, ber

Umgang mit unfern greunben ift Sit roeit mefjt Inert,
afg bag atteg. — (Sr toar roie angebonnert. — Stod)

einmal, idj ftelje für Sftteg, audj füt bte (Srlaubnig bon
Seinem Sater. Samit liefj idj iljn fort, unb nadj
einer Ijalbcit Stunbe famen bie Sdjroeijer mit itjm,
ttttb iljr Sauf für bag ^utrattett, bas idj ju iljnen ge=

tjabt tjatte, ging fo ganj bon perjert, itjre greube,
meinen Soljn ntitjubefontmen, roar fo febfjaft, bafj idj
biefen feligften Slugenblid meineg Sebeng nie bergeffen
roerbe.

„Siefer (Stttfctjfufj tjatte balb nodj roeitere golgen.
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schnft man die Erziehung des wahrscheinlich künftigen
Regenten von Bern antragen wolle. Einer unserer
Schweizer Freunde sFischer/j hatte unbeschränkte
Vollmacht zu dieser Wahl erhalten. Er selbst, dcr jctzt

vielleicht schon Prediger in Bern ist, hatte oft gewünscht,
meinen Sohn bei sich behalten zu können, mehrmalen
hatte cr es ihm angetragen, ob cr nicht einige Jahre
ganz umsonst bei ihm in scincm Haufe in Bern vcr-
bringen möchte. Ich wünschte dies mehr noch als mein

Sohn, der den ganzen Morgen nur für das jn« und
einen großcn Teil vom Nachmittage nur für philosophische

Spekulationen Sinn und Gefühl hatte.

„Warum nimmst Du die Stelle nicht selbst? sagte

ich. — Mein Gott, Mutter, wie könnte ich daran denken

— Warum nicht? — Ich bin hier ja lange noch

nicht fertig und dann muß ich doch wenigstens ein halbes

Jahr die Göttinger Bibliothek benützen. — Was
machst Du denn hier? Collegia hörst Dn nicht, du
studierst alles allein und gehst dann hin und sprichst

mit dcn Profcfsoren darüber; das kann alles nach einigen

Jahren anch noch geschehen; die Gesellschaft, der

Umgang mit unfern Freunden ist Dir weit mehr wert,
als das alles. — Er war wie angedonnert. — Noch
cinmal, ich stehe für Alles, anch für die Erlaubnis von
Deinem Vater. Damit ließ ich ihn fort, und nach

ciner halben Stunde kamen die Schweizer mit ihm,
und ihr Dank für das Zutrauen, das ich zu ihnen
gehabt hatte, ging so ganz von Herzen, ihre Freude,
meinen Sohn mitzubekommen, war so lebhaft, daß ich

diesen seligsten Augenblick meines Lebens nie vergessen

wcrdc,

„Dicscr Entschlnß hatte bald noch weitere Folgen.
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Setj bleibe, roo §erbatt bfeibt, fagte ein Sremer [Sänge],
ber an meinen Soljn empfohlen roar. SJtutter, madjen
Sie aud) mid) bon meinen (Sltetn log. Sieg gelang
mir bafb, unb nädjft biefem toollten nun audj ein Soc=

for ber pjitofopfjie aug ©reifgroatbe [SJtufjrbed] unb
ein (Surfänber, Sötjlettborf, bett Sie bietteidjt butd) Sift
fennen, mitgefjen. ©etn Ijätten biefe fteben gteunbe
midj audj mitgenommen, bet eine toenigfteng [Sted]
toottte midj nicfjt etjet alg tjier in Clbenburg oertaffen."

feiex erljalten roir genaue Slugfunft über bie Strt,
roie §erbart nad) Sern fam. gifdjer roar alfo beauf=

tragt, einen (Srjiefjer für ben „wafjrfctjeintidj fünftigen
Segettten bon Sern" ju fudjen. Samit ift gemeint
ber ältefte Soljn beg fexn. Slaxi gtiebticfj Steiget
bon Sntetfafen, Subroig, geb. 1783. gifdjer tjatte un=

befdjtänfte Sottmadjt ju biefet SBatjt etfjalten, unb et

ift eg, bet |jetbart nadj Sern bradjte. Sieg ftimmt
nidjt ganj mit bem überein, roag Sürgermeifter Smibt
bon Sremen in feinen (Sriniterungen an öerbart fdjreibt,
bafj bie Sfnfnüpfung ber Serbinbung mit Sem toatjr=

fdjeintidj burdj einen aug Sern gebürtigen (Sabittetg=

fefretär beg berftorbenen ^erjogg bon Otbettbttrg, 3ta=

meng Seijenbex, mit roefcfjem «fjerbart fdjon bot feinem
Slbgange nad) Sena ftd) befteuttbet tjatte, beroitft toorben

fei. (Bä gab allerbingS ju Snbe beg adjtjefjnten
Safjrfjunberfg in ©fbenbutg einen Segationgrat gerbi=
nattb Suboff ^efjenber aug Sern, bet 1831 ftatb, aber

bafj ^erbart burdj biefen auf Sern fjing ero iefen roorben

fei, täfjt fid) nidjt erfennen, unb bag borftetjenbe ^eugnig
ber SJtutter ^erbart berbiettt ben Sorjttg, ba Smibt
bamalg nidjt meljr in Seua roar. Sit Sern lernte
bann §erbart burd) Sted unb gifdjer audj beren ge=
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Ich bleibe, wo Herbart bleibt, sagte ein Bremer sLange^,
der an meinen Sohn empfohlen war. Mutter, machen
Sie auch mich von meinen Eltern los. Dies gelang
mir bald, und nächst diesem wollten nun auch ein Doctor

der Philosophie aus Greifswalde sMuhrbecl^ und
ein Curländer, Böhlendorf, den Sie vielleicht durch Rist
kennen, mitgehen. Gern hätten diese sieben Freunde
mich auch mitgenommen, der eine wenigstens sSteck/s

wollte mich nicht eher als hier in Oldenburg verlassen, "
Hier erhalten wir genaue Auskunft über die Art,

wie Herbart nach Bern kam, Fischer war also beauftragt,

einen Erzieher für den „wahrscheinlich künftigen
Regenten von Bern" zu suchen. Damit ist gemeint
der älteste Sohn des Hrn. Karl Friedrich Steiger
von Jnterlaken, Ludwig, geb. 1783. Fischer hatte
unbeschränkte Vollmacht zu dieser Wahl erhalten, und er

ist es, der Herbart nach Bern brachte. Dies stimmt
nicht ganz mit dem überein, was Bürgermeister Smidt
von Bremen in seinen Erinnerungen an Herbart schreibt,
daß die Anknüpfung der Verbindung mit Bern
wahrscheinlich durch einen aus Bern gebürtigen Cabinets-
sekretär des verstorbenen Herzogs von Oldenburg,
Namens Zehender, mit welchem Hcrbart schon vor seinem

Abgange nach Jena sich befreundet hatte, bewirkt worden

sei. Es gab allerdings zu Ende des achtzehnten

Jahrhunderts in Oldenburg einen Legationsrat Ferdinand

Rudolf Zehender aus Bern, der 1831 starb, aber

daß Herbart durch diesen auf Bern hingewiesen morden
sei, läßt sich nicht erkennen, und das vorstehende Zeugnis
der Mutter Herbart verdient den Vorzug, da Smidt
damals nicht mehr in Jena war. Jn Bern lernte
dann Herbart durch Steck und Fifcher auch deren ge-
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meinfdjaftlidjen greunb Slfbrecfjt geljeitbetl) bom ©ur=

nigel fennen unb berfefjrie biet in beffen §aufe.
Sie Suft, nad) ber Sdjmeij ju reifen, toar otjtte=

fjin fdjon in jenem Greife eingerourjett. gaff Stile roottten

baljin getjen, bie einen in einer Sinftetlung, bie anbern

afö Sergnügunggreifenbe. Sm Sommer macfjtett bann

feülfen unb S erger2), aud) Smibt, Poppen nnb

Saifon bte Seife in bie Sdjroeij in ber fetjterit <Sigen=

fcfjaft, bie anbern nafjmen Stellen alg |jaugfefjrer an.

feexbaxt loar batb etttfdjfoffett, nadjbem itjm feine SJtutter

einmal ben ©ebanfen gegeben tjatte: „Ob idj ben Sltt=

blid beg gudjgfurmg mit bem ber Stfpen bettanfcfjen
roolle, bag foftete feine lange Uebertegmtg", fdjrieb er

batttafg an Smibt in Sremen.
Slm 25. SJtärj reiften nun bie greunbe, jugfeid)

mit gidjte, ber eine Seife antrat, in bier .fhttfdjen eitt=

gepaeft, bon Sena ab. (Bä roaren öetbart unb feine

SJtutter, Sted unb gifdjer, Sänge, SJhttjrbed, Sölilen--

botf unb ©rieg.8) Sie Steife ging jititädjft nadj ©öt=

fingen unb Staffel, bort natjmen Sted unb ©rieg Sfb=

ftfjteb bott ben fübroärtg reifenben greunben unb roanb=

ten fidj mit grau ^terbatt nadj Sorben, ©rieg ging
nadj feiner Saterflabt öamburg, Sted reifte mit grau
-Öerbatt nadj ©öttingen jurücf, um bort nod) einige
SBodjen an ber Umberfität ju fjofpitiereu, bann gieng eg

nadj Sremen ju Sntibt unb nadj Hamburg, roo er mit

1) S. beffen Sßerjonalien im Sernet SafdjenBndj 1898,
4, 5.

2) ©Ulfen unb Setget fdjteiben an ©tetf aug ffcfjrfafc
am 5. ©eptember 1797, roo fie bei gellenBetg oetroeilten.

3j SJtadj bem Stiefe oon ©etBatt an Smibt Bei gitter,
tOetbartifdje 9teliquien 43, audj nodj Stoppen unb 9taifon.
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meinschaftlichen Freund Albrecht Zehender') vvm Gurnigel

kennen und verkehrte viel in dessen Hause.
Die Lust, nach der Schweiz zu reisen, war ohnehin

schon in jenem Kreise eingewurzelt. Fast Alle wollten
dahin gehen, die einen in einer Anstellung, die andern

als Vergnügungsreisende. Jm Sonnner machten dann

H ü Isen und B erg er-), auch Smidt, Koppen und

Raison die Reise in die Schweiz in der letztern Eigenschaft,

die andern nahmen Stellen als Hauslehrer an.

Herbart war bald entschlossen, nachdem ihm seine Mntter
einmal den Gedanken gegeben hatte: „Ob ich den

Anblick des Fuchsturms mit dem der Alpen vertauschen

wolle, das kostete keine lange Ueberlegnng", fchrieb er

damals nn Smidt iu Bremen.
Ani 25. März reisten nun die Freunde, zugleich

mit Fichte, der eine Reise antrat, in vier Kutschen
eingepackt, von Jena ab. Es waren Herbart und seine

Mutter, Steck und Fischer, Lange, Muhrbeck, Böblen-
dorf und Gries.'') Die Reife ging zunächst nach

Güttingen und Kassel, dort nahmen Steck nnd Gries
Abschied von den südwärts reifenden Freunden nnd wandten

sich mit Fran Herbart nach Norden. Gries ging
nach seiner Vaterstadt Hamburg, Steck reiste mit Frau
Herbart nach Güttingen zurück, um dort noch einige
Wochen an der Universität zu hospitieren, dann gieng es

nach Bremen zu Smidt und nach Hamburg, wo er mit

S. dessen Personalien im Berner Taschenbuch 1898,
4, 5.

-) Hülsen und Berger schreiben an Steck aus Kchrsatz
am 5, September 1797, wo sie bei Fellenberg verweilten,

2) Nach dem Briefe von Herbart an Smidt bei Ziller,
Herbartische Reliquien 4g, auch noch Koppen und Raison.
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©rieg toiebet jufammenttaf unb mit itjm einen interef=
fantett Sefudj bei bem Sptjilofop'tjett griebridj §etnricfj
Safobi madjte. Stacfjtjer begleitete er grau §erbart
nadj Dtbenburg unb reifte bann allein über beu §aag
unb Sttittoerpen nadj ^ßarig, um in ber hauptftabt ber

politifdjen SBelt big jum fjerbfte Slufentfialt ju nefjmen.
©rieg ging balb toieber nad) Sena jurüd, rao er

nun einmat fjeimifcfj geroorben roar. Seine fpätere

Sßättgfett ift befannt, er tjat fidj alg Sidjter unb ge=

fdjmacfbolter Ueberfetjer beg Saffo, Slrioft, (Salberon

u. f. to. auggejeidjnet unb ift, nadjbem er ben gröfjten
Seif feineg Sebeng in bem geliebten, toenn aud) nad)=

fjer fefjr beränberten Sena jitgebractjt, am 9. gebruar
1842 in feiner Saterftabt Hamburg geftorben.1)

2. (Srfter (Sinbrud bott Sern. Sertjäftnig
juber gamilie Steiger.

Sie anbern greunbe festen bon Gaffel aug bie

Seife naa) ber Sdjroeij fort, unb jroar über granffurt
unb Stuttgart nad) Sdjafffjaufen, bann über 3ürtd),
too ein gfüdticfjer Unfall §erbart mit ^eftalojji ju=
fammenfnfjrte, beffen päbagogifdje Seformgebattfen er

fpäter fo energifcfj aufnafjm unb roiffenfctjaftficfj berar=

beitete, nadj Sern, an ben Ort, roo |jerbart bie nää)=

ften brei Safjre berbringen unb roitfen fottte.

:) Sgl. bag oben @. 7 Slnm. erroäfjnte Sdjriftdjen üBet
©rieg, bag über biefen Begabten JJtamt, ber auaj im ®ätt)e-
fcfjen unb Säjleget'fdjen Steife oiet etroäfjnt roitb, ooK=
ftänbigen unb liebeooHen Seridjt gießt. 9tut ift S. 14 ba-
felbft ber Sdjteib« obet Srutffeljlet ju Beridjtigen, bafe fein
gteunb ©teef nictjt aug Sternen, fonbetn aug Sern gebürtig
roar.
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Gries wieder zusammentraf und mit ihm eineir interessanten

Besuch bei dem Philosophen Friedrich Heinrich

Jakobi machte. Nachher begleitete er Fran Herbart
nach Oldenburg und reiste dann allein über dm Haag
nnd Antwerpen nach Paris, um in der Hauptstadt dcr

politischen Welt bis zum Herbste Aufenthalt zu nehmen.
Gries ging bald wieder nach Jena zurück, wo er

nun einmal heimisch geworden war. Seine spätere

Thätigkeit ist bekannt, er hat sich als Dichter und

geschmackvoller Uebersetzer dcs Taffo, Ariosi, Calderon

u, s. w. ausgezeichnet und ist, nachdem er den größten
Teil seines Lebens in dem geliebten, wenn auch nachher

fehr veränderten Jena zugebracht, am 9. Februar
1812 in feiner Vaterstadt Hamburg gestorben.')

2. Erster Eindruck von Bern. Verhältnis
zu der Familie Steiger.

Die andern Freunde setzten von Kassel aus die

Reise nach der Schweiz fort, nnd zwar über Frankfurt
und Stuttgart nach Schaffhausen, dann über Zürich,
wo ein glücklicher Znfall Herbart mit Pestalozzi
zusammenführte, dessen pädagogische Reformgedanken er

später so energisch aufnahm und wissenschaftlich
verarbeitete, nach Bern, an den Ort, wo Herbart die nächsten

drei Jahre verbringen und wirken sollte.

Vgl. das oben S. 7 Anm. erwähnte Schriftchen über
Gries, das über diesen begabten Mann, der auch im Göthe-
schen und Schlegel'schen Kreise viel ermähnt wird,
vollständigen und liebevollen Bericht giebt. Nur ist S, 11
daselbst der Schreib- oder Druckfehler zu berichtigen, daß sein
Freund Steck nicht aus Bremen, sondern aus Bern gebürtig
war.
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Sic gamitie Steiger befafj bamafg bag Sanbgnt

SJiürdjligeti, eine ftarfe Stunbe bon Sern, jroifdjen ber

Sanbftrafje nadj Sljun unb ber Slare gelegen. Sort
btadjte-bie gamilie bie fdjöne Safjregjeit ju, roäljtenb
fie im SBinter in ber Stabt roofjnte. §erbart loar fo=

roofjl bon ber Satur, bie iljn aufnatjm, alg bon ber

gamilie, in bie er eintrat, ganj entjüdt. „SJtärdjtigen
liegt fo fdjön", fdjrieb er an feine SJtutter, „bafj idj
eg immer ungern berlaffe; idj tjabe jtoar in Söfjmeit
unb in ber Sdjroeij fefjr intereffattte $piätje, aber feinen

gefefjett, bot idj gerabeju mit meiner SBofjuung ber=

taufdjen mödjte. Slm Slbfjange, neben ber Sfare, fetje

id) redjtg über Sern bett Sura, ftnfg bie Sungfrau
bag Scfjrecftjorn, SBettertjorn it. f. ro. Uebertjaupt jroeifte
idj, bajj mein Sdjidfat midj je roieber in eine fo att=

genefjme äufjere Sage berfetjen fönne, al§ bie jetjige ift."
©benfo fljmpatfjifd) toar tfjin bie gamitie, in bie

er eintrat. (Sg fjerrfdjte in berfelben ein bometjmer, aber

nidjt fteifer Son, ber Sater mar bor wenigen Safjren
erft bou ber Sanbbogtci Snterlafen, bie er 1789—95
bertoaltet fjatte, jurüdgefefjrt unb tjatte bort ein guteg
Slnbenfen fjinterfaffeii, bag in grofjer Slnljängtiiijfeit ber

Übertäubet an ifjtt nod) öftet ju Sage ttat. Stun nafjm
er alg SJtitglieb beg grofjen Sateg an ber Seitung ber

bctnifdjen tyolitit tljätigett Sfnteif. Sie gtau roat eine

geborne b. SBitlabing, eine fein empfinbenbe Same,
bie audj bent beutfdjen |>auglefjrer burdj eine Iiebettg=

roürbige Slufnafjme bett Slufentfjalt in iljrem feaufe an-
gettefjtn ju madjen roitfjte. §erbart rourbe ganj al§
©lieb ber gamilie beljanbelt. (Bx fdjreibt babon an
feinen greunb Sift: „Ueberbieg fjabe idj ben Sang eineg

©tiebeg ber gamilie gefunben, einen Sang, ben idj ge=
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Dic Familie Stciger besaß damals das Landgut

Märchligen, eine starke Stunde vvn Bern, zwischen dcr

Landstraße nach Thun und der Aare gelegen. Dvrt
brachte-die Familie die schöne Jahreszeit zu, wahrend
sie im Winter in der Stadt wohnte. Herbart war
sowohl von der Natur, die ihn aufnahm, als von der

Familie, in die er eintrat, ganz entzückt. „Märchligen
liegt so schön", fchrieb er an seine Mutter, „daß ich

es immer ungern verlasse; ich habe zwar in Böhmen
und in der Schweiz fehr interessante Plätze, aber keinen

gcsehcn, deu ich geradezu mit meiner Wohnung
vertauschen möchte. Ani AbHange, neben der Aare, sehe

ich rechts übcr Bern den Jura, links die Jungfrau
das Schreckhvrn, Wetterhorn u. f. w. lleberhaupt zweifle
ich, daß mein Schicksal mich je lvieder in eine so

angenehme äußere Lage versetzen könne, als die jetzige ist."
Ebenso sympathisch war ihm dic Familie, in die

er eintrat. Es herrschte in derselben ein vornehmer, aber

nicht steifer Ton, dcr Bater war vor ivcnigen Jahren
erst von dcr Landvogtei Jnterlaken, die er 1789—95
verwaltet hatte, zurückgekehrt nnd hatte dort ein gutes
Andenken hinterlassen, das in großer Anhänglichkeit der

Oberländer an ihn noch öfter zn Tage trat. Nun nahm
er ats Mitglied des großen Rates an der Leitung der

bernifchen Politik thätigen Anteil. Die Fran war eine

geborne v. Willading, eine fein empfindende Dame,
die auch dem deutschen Hauslehrer durch eine

liebenswürdige Aufnahme den Aufenthalt in ihrcm Hause
angenehm zu machen wußte. Herbart wurde ganz als
Glied der Familie behandelt. Er schreibt davon an
feinen Freund Rist: „Uebcrdies habe ich den Rang eines

Gliedes der Familie gefunden, einen Rang, den ich ge-
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roijj nidjt Ijingäbc, böte mir audj Steiget bett toeijjen
Steinbod, ben er im SBappen füfjtt, bafür an. Ser
SJtann ift SJtattn, bie grau ift grau, bie fieben fiinber
finb fiinber. Sie finb alle, toag fie finb, unb befricbi*

gen fo roenigfteng bie gorberungen ber SBafjrljeit." (Bä

ttaten alfo bamafe fieben fiittbet, bon benen bie beiben

älteften Söfjne junädjft öetbart'g 3&glinge tourben,

fpäter audj ber britte. Ser (Stftgebortte, Seat Subroig
(Summtet, geb. 1783, roar alfo bamalg 14 ^atjre alt.
^erbart fetjte juerft grofje Hoffnungen auf ifjn unb

naljin bag SBerf ber (Srjiefjttng attfjerorbentlicf) ernft,
faf) bann aber, bafj ber Süngting meljr auf bag praf=
tifdje atg auf bag loiffenfdjaftitdje geridjtet roar unb bie

Scmüfjungctt nidjt cntfpredjeub loljttte. (Sr lourbe

fpäter Hauptmann in ber ftaitjöfifdjett Sdjroeijetgarbe
unb ftarb 1825. *) Ser jroeite, Sigmitttb fiarf Sub=

roig, 1787 geboren, war meljr für roiffettfctjaftficfjeg
Stubium begabt. SJtit itjm btieb Herbarl nodj fange
nadj feinem Slbgange bott Sern in regem Serfeljr, eg

madjte iljm grofje greube, itt Sremen fein Silb ju er=

tjattcn, uttb afg fiarl fpäter in ©öttingen ftubierte,
routbe bag Sertjäftnig jtt feexbait neu belebt unb ge=

ftaltete fidj immer inniger. Stocfj aug ber getne at=
bettete Herbart an ber gortbilbimg biefeg feineg Sieb=

finggfdjüferg, inbem er itjm brieflief) Slufgaben ftellte
unb beren Söfung befprad). fiarf rourbe fpäter
Slppcdationgricfjter unb Oberftlieittenant bet Stagonet,
1821 Sefitjet bon fiircfjbotf uttb ftarb 1863.' Ser

l) Siefe unb bie folgenben Slngaben nadj o. ©tütlet,
Setner (Sefctjledjter, 9Jtanttffript bet ©tabtßiBliotljef in Sern.
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wiß nicht hingäbe, böte mir auch Steiger dcn weißen
Steinbock, den er im Wappen führt, dafür an. Der
Mann ist Mann, die Frau ist Frau, die sieben Kinder
sind Kinder. Sie sind alle, was sie sind, und befriedigen

fo wenigstens die Forderungen der Wahrheit." Es

waren also damals sieben Kinder, von denen die beiden

ältesten Söhne zunächst Herbart's Zöglinge wurden,
später mich der dritte. Der Erstgeborne, Beat Ludwig
Emanuel, geb. 1783, war also damals 14 Jahre alt.
Herbart fetzte zuerst große Hoffnungen auf ihn und

nahm das Werk dcr Erziehung aicherordentlich ernst,

sah dann aber, daß der Jüngling mehr auf das praktische

als auf das wissenschaftliche gerichtet war nnd die

Bemühungen nicht entsprechend lohnte. Er lourde
später Hauptmann in dcr französischen Schweizcrgarde
und starb 1825.') Der zweite, Sigmund Karl Ludwig,

1787 geboren, war mehr für wissenschaftliches
Studiuni begabt. Mit ihm blieb Herbart noch lange
nach seinem Abgange von Bern in regem Verkehr, es

machte ihm große Freude, in Bremen sein Bild zn
erhalten, und als Karl später in Güttingen stndierte,
wurde das Verhältnis zu Herbart neu belebt nnd
gestaltete fich immer inniger. Noch aus dcr Ferne
arbeitete Herbart an der Fortbildung dieses feines Lieb-

lingsfchülers, indem cr ihm brieflich Aufgaben stellte
und deren Lösung besprach. Karl wurde später

Appellationsrichter und Oberstlieutenant der Dragoner,
1821 Besitzer von Kirchdorf und starb 1863.' Dcr

l) Diese und die folgenden Angaben nach v. Stürler,
Berner Geschlechter, Manuskript der Stadtbibliothek in Bern.
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britte Soljn, feanä Subolf, roar 1789 geboren,
er rourbe 1822 Dberamtmann ju Snterlafen, feijte
alfo bie SBirffamfeit feineg Saterg im Cberfanbe
fort, lebte bann ju Dftermattigen ttnb ftarb 1872. Ser
bierte enblid), granj ©eorg, geboren 1794, rourbe

Cberförfter beg Seberbetgeg unb Sefitjer ber Herrfdjaft
Siggigberg, beg „neuen Sanbgttteg", bag ber Sater
1799 erroorben tjatte ttttb bon bem bie finaben im
Sommer 1800 ganj cntjüdt an Herbart fa)riebett. gtanj
ftatb 1874. Stttfjerbem roetben in bem Sriefroecfjfef
mit Hetbatt nodj erioäljttt brei Söcfjter, Henriette, So=

ptjie ttttb Suftitte, ju betten bann nodj eine ffeine Su=

fepfjine tjinjttfam. (Bä roaren fdjiicfjlidj breijefjn fiinber,
looritnter neun Sodjter, bon benen fidj metjrere ber=

tjeiratetcn, anbere jung ftarbeu. Sie gamilie fjat fidj
toeit ausgebreitet uub jätjft Ijettte nod) ©lieber, bie ber

rufjinbotten Sergattgenl)eit (Sljre madjen.
gür Hei-'bart famen juerft nur bie beiben ätteften

Sötjtte, Subroig uub fiarl, in Setradjt. Ueber fein
Sertjältuig jur gamilie fjat er fidj in einem Sriefe an
feinen greunb Sted in Sarig, ber auf einer fofort
näfjer ju ettoäljuenbett Seife ing Obettanb gefdjrieben

ift, ttttb bett ber Serfaffer biefer Slrbeit aug bem Sacfj=

laffe feineg ©rofjbaterg aufbettatjrt, fo anjietjenb attg=

gefprodjen, bafj eg fidj rechtfertigen roirb, benfefben tjier
mitjuteilen.

[SJteiringen], am 5. Sluguft 1797.

„Slug bem feaäli, Hebet Sted, erfjättft bu biefen

Srief. S(fj fomme eben bom Seicfjenbad) unb roitt bei

bir augruljen. — Ser Sanbbogt St. befant bor fiurjem
bon SJtgnljrn. ben Sluftrag einer Sefidjtigmtg im Dber=
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dritte Sohn, Hans Rudolf, war 1789 geboren,
er wurde 1822 Oberamtmann zu Jnterlaken, setzte

also die Wirksamkeit feines Vaters im Oberlande
fort, lebte dann zu Ostermanigen und starb 1872. Der
vierte endlich, Franz Georg, geboren 1791, wurde
Oberförster des Leberberges und Besitzer der Herrschaft
Riggisberg, des „neuen Landgutes", das der Vater
1799 erworben hatte und von dem die Knaben im
Sommer 1809 ganz entzückt an Herbart schrieben. Franz
starb 1874. Ausserdem werden in dem Briefwechsel
mit Herbart noch erwähnt drei Töchter. Henriette, Sophie

und Instine, zn denen dann noch eine kleine

Josephine hinznkam. Es waren schließlich dreizehn Kinder,
worunter neun Tochter, von denen sich mehrere
verheirateten, andere jung starben. Die Familie hat sich

weit ansgebreitct nnd zählt heute nvch Glieder, die der

ruhmvollen Vergangenheit Ehre machen.

Für Herbart kamen zuerst nnr die beiden ältesten

Söhne, Ludwig und Karl, in Betracht. Ueber sein

Verhältnis zur Familie hat er sich in einem Briefe an
seinen Freund Steck iu Paris, der auf einer sofort
näher zn erwähnenden Reise ins Oberland geschrieben

ist, und dcn der Verfasser dieser Arbeit aus dem Nachlasse

seines Großvaters aufbewahrt, so anziehend
ausgesprochen, daß es sich rechtfertigen wird, denselben hier
mitzuteilen,

sMerring en/j, am 5. August 1797.

„Aus dem Hasli, lieber Steck, erhältst du diesen

Brief. Ich komme eben vom Reichenbach uud will bei

dir ausruhen. — Der Landvogt St. bekam vor Kurzem
von Mgnhrn. den Auftrag einer Besichtigung im Ober-
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fanbe, unb ba fief ifjnt ein, er fönne mir uub feinen
beliben älteften Sö'fjnen bie greube madjen, ung big

Snterfafen mitjunefjmen, unb ung bann burdj bie be=

rüfjmtett 3 Sfjäfet Sautetbtun [nen], ©tinbefttafb uttb

Hagli roaitbern ju laffen. Sa bin idj beim nun im
Hagli, froljer roafjtfdjeitttidj afg bu in tyaxiä; ttenigfteng
mödjteft bu im ©eroüfjl bet grofjen Stabt nicfjt fo an=

geneljin träumen, afg idj beim Saufcfjen biefer Sädje.
Sir mödjte idj bie Sräittue erjäljlen, mit bir fjabe idj
an ben SBafferfättcit geplattbert; mit bir Ij abe td) meine

meiften fdjönen Sfugenbfide in ber Sdjroeij beriebt.

Sdj rooflte, bu fönnteft tjöreit, toag idj bir fage, ofjtte

ju fpredjen nodj ju fdjreiben, bu fjätteft bann oft ge=

fjört, roie idj bem Sdjidfat banfe, unb eg betjnatje an=

ftaune, bag mid) nad) SJtärdjfigen gefüfjrt fjat, roo int
Sdjoojje beg fanfteften Stjafg, im jroiefadjen Scfjeine
beg Slbenbrofg über beut Sura unb bon ben Sdjttee=

gipfefn fjer, eine gamilie tooljnt, mit ber idj im
fdjönften SBecfjfef ber Sidjtung unb greunbfdjaft ftefje,
unb bie fcljr glüdlidj fetjn fann, roenn id) meine

Sdjulbigfeit ttjue. (Sin SJtaini ttnb eine grau, ber eine

mein SJtufter, bie anbere meine (Srljolung, banfen mir
für bag, roag id) nodj tbun roitt, lofjnett mir, roettn td)

nodj an meiner firaft jiueiffe, unb überrafdjen mid)
fdjon roieber mit neuer greube, loenn idj eben anfangen
roitt ju fürcfjten, bag atteg fctj ju fdjön für eine

batternbe SBirfticfjfeit. Sfltmäfjlig aber tj'öre idj auf ju
fürdjten; eg ift ettbficfj Seit ju glauben, unb tjier barf
id) eg ober nirgenbg, beim betjbe finb fid) immer gleid).
SJtir mufj geroifj ein felteneS Soog gefallen fein; je

roeiter idj in ber Sdjroeij reife, befto borjügtictjer finbe
idj bie ©egenb bon SJtärcfjligen; je mefjr gamilien id)
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lande, und da siel ihm ein, er könne mir nnd seinen

beyden ältesten Söhnen die Freude machen, uns bis
Jnterlaken mitzunehmen, und uns dann durch die

berühmten 3 Thäler Lauterbrun snen^s, Grindelwald und

Hasli wandern zn lassen. Da bin ich denn nun im
Hasli, froher wahrscheinlich als dn in Paris ; wenigstens
möchtest du im Gewühl der grüßen Stadt nicht so

angenehm tränmen, als ich beim Rauschen dieser Bäche.

Dir möchte ich die Träume erzählen, mit dir habe ich

an den Wasserfällen geplaudert; mit dir habe ich meine

meisten schönen Augenblicke in der Schweiz verlebt.

Ich wollte, du könntest hören, was ich dir sage, ohne

zu sprechen noch zn fchreiben, du hättest dann oft
gehört, wie ich dem Schicksal danke, und es beynahe
anstaune, das mich nach Märchligen geführt hat, lvo in?

Schooße des sanftesten Thals, im zwiefache,? Scheine
des Abendrots über den? Jura und von dcn Schneegipfeln

her, eine Familie wohnt, mit der ich im
schönsten Wechsel der Achtung und Freundschaft stehe,

und die schr glücklich seyn kann, wenn ich meine

Schnldigkeit thue. Ein Mann nnd eine Frau, der eine

mein Muster, die anderc meine Erholung, danken mir
für das, was ich noch thu?? will, lohnen mir, wenn ich

noch an ineiner Kraft zweifle, nnd überraschen mich

schon wieder mit neuer Freude, Ivenn ich eben anfangen
will zu fürchten, das alles sey zu schön für eine

dauernde Wirklichkeit. Allmâhlig aber höre ich anf zu
fürchten; es ist endlich Zeit zu glauben, und hier darf
ich es oder nirgends, denn beyde find sich immer gleich.

Mir muß gewiß ein seltenes Loos gefallen sein; je

weiter ich in der Schweiz reise, desto vorzüglicher sinde

ich die Gegend von Märchligen; je mehr Familien ich
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itt Sern — nur bon Hütettfagen — fennen ferne, unb

je meljr anbete Haugle'fjtet id) fptedje, befto äitgftlidjet
ftage idj midj fetbft, roie mir rooljl getoefen fein rourbe,

roenn id) bon meinem Sttftfprttnge bon Sena aug an
irgenb einem anbern fünfte auf bie (Srbe niebergefalfen
loäre? — Ser Sanbbogt ift einer bon ben (Sljarafterett,

bor betten id) Stunben unb immer roieber Stunben
fang fjinttetett fann, ju prüfen, ju bergfeidjen, ju be-

rounbern, jtt bebattern. (Sr tjat Sletjttlicfjfeit mit bir,
lieber Sted. Sit fettnft btelleidjt nur feine Spünttlicfj=
feit unb fjältft fie füt Sefdjtänfttitg. Slbet fo fetjt
feine fiottfcqiteuj iljn in einiget Südfidjt big ittg ffeittfte
Setaif ausgearbeitet tjat, fo tft et barum im ©anjen
bodj nidjt minber grofj. SJtit tocldjci ©eioaft et fidj
auf bag roirft, rooju bie Umftänbe iljn auffotbetit,
fdjliefje ictj, außer bem, toag bag allgemeine ©erüdjt
fagt, aug ber Sorgfalt, roomit er bag ganje feauä-
roefett in Crbttung tjält, uttb aug beut (Sinflttffe itt bie

©efdjäfte beg Dberlattbeg, ben ifjm Sauer uttb £brtg=
feit noa) jeijt fo gern einräumen, ob er gfeidj fdjon
über jtoei Sabre feine bottige Stelle bctlaffcn tjat. Slber

roefelje Slide er über biefe Spfjäre Ijittattgjuroerfen ber=

mag, roie Wenig er fie mit Sorttrteilett itiujättnt Hat,

mit roefcfjer befdjcibettcn Sefigttation er ba fein Urteil
jttrüdtjült, roo er fein retfeg Urteil (jctbcit toürbe: —
bag fann biellcidjt niemanb beffer roiffen afg idj. Sdjon
ntancfjeg tjabe idj itjm mit Ijalber gurdjt gejagt, unb
je mebt idj geioagt ju Ijaben meinte, befto beffere,

banfbarete, fteitnbtidjeie Sfitfuatjme fanb idj. (Sg fann
mid) iittiigft rüljtett, roenn ia) bie einjelnen gälte biefer
Slrt jufammen neljme; big tng Snnerfte fann eg midj
befefjämen; nie tönen bte Sotfdjtiften bet fttengften
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in Bern — nur von Hörensagen — kennenlerne, und

je mehr andere Hauslehrer ich spreche, desto ängstlicher

frage ich mich selbst, wie mir wohl gewesen sein würde,

wenn ich von meinen? Lnftsprunge von Jena ans an
irgend einem andern Pnnkte auf die Erde niedergefallen
wäre? — Der Landvogt ist einer von den Charakteren,

vor denen ich Stnnden und immer lvieder Stunden
lang hintreten kann, zu prüfen, zu vergleichen, zu
bewundern, zn bedauern. Er hat Aehnlichkeit mit dir,
lieber Steck. Du kennst vielleicht nur seine Pünktlichkeit

nnd hältst sie für Beschränkung. Aber fo sehr

seine Konscgnenz ihn in einiger Rücksicht bis ins kleinste

Detail ausgearbeitet hat, fo ist er darum im Ganzen
doch nicht minder groß. Mit welcher Gewalt er sich

auf das wirft, wozu die Umstände ihn auffordern,
schließe ich, außer dem, was das allgemeine Gerücht
sagt, aus der Sorgfalt, womit er das ganze Hans-
ivesen in Ordnung hält, und cms dem Einstufst in die

Geschäfte des Obcrlundes, den ihn? Bauer nnd Obrigkeit

noch jetzt so gern einräumen, ob er gleich schon

über zwei Jahrc scine dortige Stelle vcrlassen hat. Aber

welche Blicke cr übcr dicse Sphäre hinauszuwcrfen
vermag, wie wenig cr sic mit Vorurteilen ninzäunt Nut,

mit welcher bcschcidcnen Resignation er da fein Urteil
zurückhält, wo er kein reifes Urteil haben ivürde: —
das kann vielleicht niemand besser wissen als ich. Schon
manches habe ich ihm mit halber Furcht gesagt, und
je mehr ich gewagt zu haben meinte, desto bessere,

dankbarere, freundlichere Aufnahme fand ich. Es kann

mich innigst rühren, wcnn ich die einzelnen Fälle dieser

Art zusammen nehme: bis ins Innerste kann cs mich

beschämen; nie töne?? die Vorschristen dcr strengsten
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Sffidjt lauter in meinen Gljren, alg in foldjen Slugen=

blideti, toenn id) midj ifjnt gegenüberftelle. ig gefjt

mir mit itjm, roie mit allen SJtettfdjett, bie ictj fefjr
fjocfjadjte, feine ©egenroart ift mir nur bann nidjt
fäftig nnb brüdenb, roenn idj meine Sffidjt böttig er=

füllt ju fjaben glaube. - Sic grau ift bag fanftefte
SBeib, bas idj big jetjt in ber Stälje gefetjeit Ijabe. Studj

iljr ^aben bie Umftänbe itttenbfid) toeniger, alg bie

Satur, gegeben; aber bag bollfommene (Sbenmaafj, bie

Sunbung, geinljeit, ©erabljeit, Sfnfprucfjtofigfeit, bie

©feidjförmigfeit einer immer regen, nie eifenbeit Sfjätig=
feit, bie Serbinbung bon Stdjtuttg gegen itjren SJtann

uub Särilidjfeit gegen itjre fiinber, bie greube an ber

Statur unb an fanfter Sßoefie — roir Iefen ben gforian
jufammen — otjne afle firitif, bag uiiterfjaltenbe, nie

glänjenbe, nie ermübettbe ©efprädj, unb — bamit idj
bie 5ßarteitidjfeit meineg Urteifg befeune — bie unab--

gebrodjene Seifje bon ffeittcn, feinen, oft fcljr fdjmetdjef=

fjaften Stufmerffamfeiten füt mid): — bag atteg fjat
midj fo eingenommen, bafj idj juroeifen in Setfudjung
fomme, meine Segriffe bon ber Seftimmung beg roeib=

lidjen ©efdjfedjtg fefjr ju mobificieren." —
SBie man aug biefem Sriefe ftetjt, roar He^bart

bon ber gamitie, in bie er eintrat, aitfjerorbeittlid) be-

friebigt, unb bie (Sltetn fjaften feine ganje Serouitbetung.
Sie Sdjilbetttng beg gamilienfebeng ift fo enffjuftaftifdj,
bafj man fie beinatje ju fdjön finben tonnte, roenn
nicfjt bagegen in bie SBagfcfjafe ju fegen roäte, bafj bag

nidjt fo etfteulidjeSetfjäftnifj, in roeldjem Hetbatt'g (Sltetn

ju einanber ftanben unb bon bem nacfjtjer nodj meljr bie Sebe

fein roirb, bie golie bilbete, bon ber fidj bag Seben beg

Steiger'fdjen (Sfjepaareg für feine Setradjtung abtjob.
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Pflicht lauter in meinen Ohren, als in solchen Augenblicken,

wenn ich mich ihm gegenüberstelle. Es geht

mir mit ihm, wie mit allen Menschen, die ich sehr

hochachte, seine Gegenwart ist mir nnr dann nicht

lästig nnd drückend, wenn ich meine Pflicht völlig
erfüllt zu haben glaube. ^ Die Fmn ist das sanfteste

Weib, das ich bis jetzt in der Nähe gefehen habe. Auch

ihr haben die Umstände unendlich weniger, als die

Natur, gegeben; aber das vollkommene Ebenmaaß, die

Rundung, Feinheit, Geradheit, Anfpruchlosigkeit, die

Gleichförmigkeit einer immer regen, nie eilenden Thätigkeit,

die Verbindung von Achtung gegen ihren Mann
und Zärtlichkeit gegen ihre Kinder, die Freude an der

Natur und an sanfter Poesie — wir lesen den Florian
zusammen — ohne alle Kritik, das unterhältende, nie

glänzende, nie ermüdende Gespräch, und — damit ich

die Parteilichkeit meines Urteils bekenne — die

unabgebrochene Reihe von kleinen, feinen, oft schr schmeichelhaften

Aufmerksamkeiten für mich: — das alles hat
mich fo eingenommen, daß ich zuweilen in Versuchung
komme, meine Begriffe von der Bestimmung des

weiblichen Geschlechts fehr zu nwdifieieren." —
Wie man aus diesem Briefe sieht, war Herbart

von der Familie, in die er eintrat, außerordentlich
befriedigt, und die Eltern hatten seine ganze Bewunderung.
Die Schilderung des Familienlebens ist fo enthusiastisch,
daß man sie beinahe zu schön finden könnte, wenn
nicht dagegen in die Wagschale zu legen wäre, daß das

nicht so erfreuliche Verhältniß, in welchem Herbart's Eltern

zu einander standen und von dem nachher noch mehr die Rede

fein wird, die Folie bildete, von der sich das Leben des

Steiger'schen Ehepaares für seine Betrachtung abhob.
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Sludj ber Slufentljalt in SJtärdjfigen fagte ibm aufjer=

orbentlid) jn, unb bie Stabt Sern imponierte ifjttt burdj
itjre bornefjme Saitart. So fdjreibt er einmal: „ Sie
grofje, fcfjötte, ftofje Stabt Sern mit itjren regelmäßigen,

äufjerft loofjf gebauten, bod) nidjt prädjttgeit Häufent
nnb Straßen uttb Sfrfaben ift bon einem tooljlljabenben,
jufriebeneu Sanbe umgeben, inbefj bag frumme, fcfjiefe,

finftere, edige 3üridj mit feinen lädjerlidjen breifadjen
Sljoren unb bebedten SBegen uttb Sdjaitjeit — bie alte
einem naljen feüa,el, bon loo bie ganje Stabt in beu

©runb gefdjoffen roetben fann, bie finiee beugen muffen
— fidj gegen feine beinatje empörten Sauetn in Sidjer=
fjeit fetjett muß, unb aug gurdjt, fie möcfjten ju ftug
roerben, ifjnen unb ben Unterttjaneit ber (Sibgenoffen^

fdjaft bie öffentfidjen Scfjulen b e r f cfj l i e ß t!"*) Unb
ein anbermal: „Sottft fetje idj in Sern nidjt biel meljr,
alg bie fdjöne Stabt (über beren Slnblicf idj midj jebeS=

mal freue, unb beren ficljtbar gleidjberteilter SBofjlftanb
midj immer eine Sobrebe auf bie bigfjerige Stegierung

bünft) — bann bie Sllpen unb bie Seute im Haufe.
gür ©efellfdjaften tjabe idj roebet Suft nod) 3eit." • • •

3. (Sine Seife in bie Sllpen.
SJtit ben Statutfcfjönfjeitett beg Serner Dberlanbes

formte Hetbatt balb nätjete Sefatttttfctjatf madjen auf
einet fleinen Steife, bie et mit bett beiben ätteften SöS~-

fittgett Subtoig unb Slaxl im Sommet 1797 antrat.
Set bon itjm betfafjte Seticfjt übet biefe Seife ift nicfjt
nut in 3dlei'g Hetbartifdjen Steliquien, fonbern audj
in Hetbattg gefammeften SBerfett abgcbrtidt, jebodj irrig

oom 12. 3uni 1797, an 3tift, filier 51.
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Auch der Aufenthalt in Märchligen sagte ihm
außerordentlich zu, und die Stadt Bern imponierte ihm durch

ihre vornehme Bauart. So schreibt er einmal: „Die
große, fchöne, stolze Stadt Bern mit ihren regelmäßigen,
äußerst wohl geballten, doch nicht prächtigen Hänsern
und Straßen und Arkaden ist von einem wohlhabenden,
zufriedenen Lande umgeben, indeß das krumme, schiefe,

finstere, eckige Zürich mit seinen lächerlichen dreifachen

Thoren und bedeckten Wegen und Schanzen — die alte
einem nahen Hügel, vvn Ivo die ganze Stadt in den

Grund geschossen werden kann, die Kniee beugen müssen

— sich gegen feine beinahe empörten Bauern in Sicherheit

fetzen muß, und aus Furcht, sie möchten zu klug
werden, ihnen und den Unterthanen der Eidgenossenschaft

die öffentlichen Schulen verschließt!"') Und
ein andermal: „Sonst sehe ich in Bern nicht viel mehr,
als die schöne Stadt (über deren Anblick ich mich jedesmal

freue, und deren fichtbar gleichverteilter Wohlstand
mich immer eine Lobrede auf die bisherige Regierung
dünkt) — dann die Alpen und die Lente im Hause.

Für Gesellschaften habe ich weder Lust noch Zeit."

3. Eine Reise in die Alpen.
Mit den Naturschönheiten des Berner Oberlandes

konnte Herbart bald nähere Bekanntschaft machen auf
einer kleinen Reise, die er mit den beiden ältesten
Zöglingen Ludwig und Karl im Sommer 1797 antrat.
Der von ihm verfaßte Bericht über diefe Reife ift nicht

nur in Ziller's Herbartischen Reliquien, fondern anch

in Herbarts gesammelten Werken abgedruckt, jedoch irrig

i) vom IL. Juni 1797, an Rist, Ziller 51.
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bem Satjte 1798 ftatt 1797 jugeroiefen. (Sr ift boit
fjotjem Sntereffe.

Siner ber SBifbbädje, bie bei Srienj bon ben

Sergen tjerunterfommen, tjatte Scrfjeerimgett atigeridjtet
— roie aud) in unfern Reiten roieber — unb 3tltfanb=

bogt Steiget roar mit ber Unterfudjung beg Sdjabeng
beauftragt roorben. (Sr begab fid) am 31. Suli nadj
Snterlafen unb nafjm bie beiben älteften Sofjtte unb
beren Hauglefjter mit. Son gnterlafen aug fiefj er

fte attetn bag Santerbrttnuer=Sljat bnrdjttanbern, bann
über bie SBengernatp nad) ©rinbefroafb nnb über bie

grofje Sdjeibegg nadj SJteiringett reifen, bon roo fie
toiebet nadj Stttetfafeit, Sljun unb SJtätdjligen jurüd=
feljren füllten, too fie aud) am 7. Sfuguft tooljfbeljalten
roieber anfangten. Sm Sauterbritttitetttfjaf rourbe

natürlidj ber Staubbad) beftidjt, uub jiuar berounberte

ibn Herbart befonberg bon ber (Sfjoröatmfjöijle ang, bie

itjm gerabe gegenüber fiege, eine SpöhXe, bie bon einem

firtjftaltfudjer in ben Serg gegraben fein folle. Hinten
im Sfjafe roar bamalg nodj ein Sergroerf im Setrieb,
bag auf Slei, aber audj auf Silber unb 3inf attgge=
beutet rourbe uttb ben Steifenbett reidje Seute an
SJtineralien lieferte. SJtan roar eben int Segriff, bie ber=

forenen (Srjgänge burdj Slnlegung bon jroei neuen
Guerftolten roieber aufjufudjen. Sie Sdjmetjöfen
roarteten nod) auf Ijinreidjeitbe Slugbeute, um toieber in
Sfjätigfeit gefetjt ju roerben.

Sann folgte bie Sefteigung ber SBengentalp, roo

in einer Senttbüttc SJtittag gemadjt rourbe. Suftig ift,
toie Herbart bett ©ebraudj beg SJtetfftufjfg fdjilbert.
„Um ung ju SJtittag mit Safjm, fiäfemild) unb .Sieger

ju betonten, fetjte man ftatt beg Sifdjeg ein bideg,
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dem Jahre 1798 statt 1797 zugewiesen. Er ist von
hohem Interesse.

Einer der Wildbäche, die bei Brienz von den

Bergen hernnterkommen, hatte Verheerungen angerichtet

— wie auch in unsern Zeiten lvieder — und Altlandvogt

Steiger war mit der Untersuchung des Schadens
beauftragt worden. Er begab sich am 31. Juli nach

Juterlakeu nnd nahm die beiden ältesten Söhne und
deren Hauslehrer mit. Von Jnterlaken ans ließ er

sie allein das Lauterbrunner-Thal durchwandern, dann
über die Wengernalp nach Grindelwald und über die

große Scheidegg nach Meiringen reisen, von wo sie

wieder nach Jnterlaken, Thun und Märchligen zurückkehren

sollten, wo sie auch am 7. August wohlbehalten
wieder anlangten. Jm Lauterbrnnnenthal wurde

natürlich der Staubbach besucht, uud zwar bewunderte

ihn Herbart besvnders von der ChorbalmhSyle aus, die

ihm gerade gegenüber liege, eine Höhle, die von einem

Krystallsucher in den Berg gegraben sein solle. Hinten
im Thale war damals noch ein Bergwerk im Betrieb,
das ans Blei, aber auch aus Silber und Zink ausgebeutet

lourde nnd den Reisenden reiche Beute an
Mineralien lieferte. Man war eben ini Begriff, die
verlorenen Erzgänge durch Anlegung von zwei neuen
Querstollen lvieder aufzusuchen. Die Schmelzösen
warteteu noch auf hinreichende Ausbeute, um lvieder in
Thätigkeit gesetzt zu werden.

Dann folgte die Besteigung der Wengernalp, wo
in einer Sennhütte Mittag gemacht wurde. Lustig ist,
wie Herbart den Gebrauch des Melkstuhls schildert.

„Um uns zu Mittag mit Rahm, Käsemilch und Zieger

zu bewirten, fetzte man statt des Tisches ein dickes.
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oben ebetteg Stüd bott einem Saumftamm in bie Halle,
bebedte eg mit einem reinen Sitdje bon grober, grauer
Seinroanb, bradjte mit beut Safjin unb Sieger (einer
Strt toeicfjen fiäfeg) brei fj'öfjettte Söffet unb ein fleineg

SJteffer, bag efjemalg bon einer £>obefbanf berroorfen ju
fein fdjien, unb brei Stitljle — ja bie Stüljte mufj ia),
trotj ibrer aufjerorbentltdjen Simpficität, ettoag genauer
befdjreiben. SJtan benfe ftd) bie Hälfte bon einem

cirfefrnnben Sreffe, in ber unten ein ganj fttrjer Stod
ober Stab ftedt unb bie ju beiben Seiten mit Sänbern
berfefjett ift, roefdje man nad) ©efallen um bett Seib
binbett nnb bann mit bem Stufjle faufen fann, roofjin
mau toitt. Ser Stod madjt mit ben beiben güßen
beg Siijenben brei güße, unb fo ijt man in einer

glüdlidjett SJtitte jtoifdjett Stetjen unb Sitjeii, toobon
biejenigen, bie nie anbere alg bierfüfjige Stitljle fannfen,
fdjledjtfjiit feine Sbee baben fönnen. grei uttb getenfig
fann man fidj linfg unb redjfg brefjen unb fdjanfeln;
nur ein toenig Sotficfjt bebarf'g, bamit bag fjöljcrite
Sein nicfjt gleite."

Ser ©inbrud ber fjotjen Serge, Sungfraitcnljorn,
toie er fdjreibt, SJiöndj unb (Slger, mar ein geioattiger,
bod) jog er bett Sfitbfid berfelben bon SJtärdjligen attg

„roo man bie Häuptet bet ganjen fiettc an fjeitern
Sagen gfeidj ttnfötpettidjen Sicfjtgeftaften übet einem

feinen Sünfte fdjroeben fietjt, bet ben guß betbitgt unb
bag Sfttge faft an eine Sttrdjfidjt in eine unenblidje
gerne glauben madjt," an Sdjönfjeit bor. Sluffallenb
ift, roie roenig bie bamalg geltenben H'öf)enbeftimmungen
ber Serge ber Sjßirffidjfeit entfpredjen. Sie ffeine

Scfjeibegg folt eine feöbe bon uitgefäfjr 9000 big
10 000 gufj über SJteer fjaben, etroa fe bon ber feöhe
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oben ebenes Stück von einem Baumstamm in die Halle,
bedeckte es mit einem reinen Tuche von grober, grauer
Leinwand, brachte mit dem Rahm und Zieger (einer
Art weichen Käses) drei hölzerne Löffel und ein kleines

Messer, das ehemals von einer Hobelbank verworfen zu
sein schien, und drei Stühle — ja die Stühle mnß ich,

trotz ihrer außerordentlichen Simplicität, etwas genauer
beschreiben. Man denke fich die Hälfte vvn einem

cirkelrunden Brette, in der unten ein ganz kurzer Stock
oder Stab steckt und die zu beiden Seiten mit Bändern
versehen ist, welche man nach Gefallen um den Leib
binden und dann mit dem Stuhle laufen kann, wohin
man will. Der Stock macht mit den beiden Füßen
des Sitzenden drei Füße, und so ist man in einer

glücklichen Mitte zwischen Stehen und Sitzen, wovon
diejenigen, die nie andere als vicrfüßige Stühle kannten,
schlechthin keine Idee haben können. Frei und gelenkig
kann man sich links und rechts drehen und schaukeln:

nur cin wenig Vorsicht bedarf's, damit das hölzcrue
Bein nicht glcitc."

Der Eindruck der hohen Berge, Jungfrcmcnhorn,
wie er schreibt, Mönch und Eiger, war ein gewaltiger,
doch zog er den Anblick derselben von Märchligen ans

„wo man die Häupter der ganzen Kette an heitern
Tagen gleich unkörperlichen Lichtgestalten über einem

feinen Dunste schweben sieht, der den Fuß verbirgt und
das Auge fast an eine Durchsicht in eine unendliche
Ferne glauben macht," an Schönheit vor. Auffallend
ist, wie wenig die damals geltenden Höhenbestimmungen
der Berge der Wirklichkeit entsprechen. Die kleine

Scheidegg soll eine Höhe von ungefähr 9000 bis
10 000 Fuß über Meer haben, etwa ^/s von der Höhe
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beg SJtontblattc'g! Su SBirflicfjfeit beträgt itjre Hötje

nur 2066 SJteter, ober 6886 gufj. Samafg roaren
bod) fdjon bie erften ttigonomettifdjen H^enbeftimm--
ungen aug ben Setnet Sffpen gemadjt unb in bem

1790 ju Setn etfdjienenen Sdjriftdjen bonSralleg:
Seftimmung ber H°^en ^er befanttteren Serge beg

fiantong Sern bcröffentlicfjt. (Bä fdjeint, bafi biefe

neuen Sefuftate bamafg nod) nidjt in loeiteren fireifen
befattttt geroorben roaren nnb ber gcroöfjiifidje geljfer
ber Ueberfcfjätjung bertifafer feiljciibertjättuiffe nodj (Sitt=

ffitfj übte.

Set SBeg füfjrte toeiter nadj ©rinbettoalb, roo nodj
am gteidjen Stbettb ber untere ©letfdjer befudjt rourbe.

Stadjfjer unterljielt bann ber SBirt bie ©efelffdjaft mit
einer abentciterfidjen (Srjätjlitng bon einem Sturj in
eine ©fetfdjerfpalte, ben er felbft erlitten tjatte, roo er

bann mit gebrodjettem Seine burdj bie Ceffnung,
roeldje bag ©fetfcfjerioaffer roieber fjeraitgfäfjt, toieber

att'g Sagegfidjt gefrodjett fei. Sludj bie ©letfdjerbettetei
toar bamafg fdjon im Scfjtoaugc. Slm nädjften Sag
rourbe aud) ber SJtcttenberg uttb bag (Signiere befudjt,
bann gingen bie Seifeitbett über bie grofje Sdjeibegg
nad) SJteirittgen im .^>a§ltt£jal, roo bie jungen Herren
Steiger bon ber grau beg Sartbatttmaitttg erfannt unb
freunbfid) betoirtet rourben. Slm Slbenb beg jweiten
Sageg würbe Herbart entjüdt burdj ben ©efang jtoeier
SJtäbdjen unb badjte fidj bei ben fußen fiiüngett allerlei
romatttifetjeg über ben Snfjaft beg Siebeg, beffen SBorte

er nidjt berftanb. Slergerfidj rourbe er aug biefen
Sränmen aufgeftört, afg ber junge Subroig, ber mit
feiner gföte eingefallen roar, itjm fagte: eg ift bag

h la mort Sieb, man bfäft eg, roenn man einen
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des Montblanc's! In Wirklichkit beträgt ihre Höhe

nur 2066 Meter, oder 6886 Fuß. Damals waren
doch fchon die crsten trigonometrischen Höhenbestimmungen

aus den Berner Alpen gemacht rmd in denr

1790 zu Bern erschienenen Schriftchen von Tralles:
Bestimmung der Höhen dcr bekannteren Berge des

Kantons Bern veröffentlicht. Es scheint, daß diese

nenen Resultate damals noch nicht in weiteren Kreisen
bekannt geworden waren nnd der gewöhnliche Fehler
der lleberschähung vertikaler Höhenverhältnifse noch Einfluß

übte.

Der Weg führte weiter nach Grindelwald, wo noch

am gleichen Abend der untere Gletscher besucht wurde.
Nachher unterhielt dann der Wirt die Gesellschaft mit
einer abenteuerlichen Erzählung von einem Sturz in
eine Gletscherspalte, den er selbst erlitten hatte, wo cr
dann mit gebrochenem Beine durch die Oeffnung,
welche das Gletscherwafser wicdcr herausläßt, wieder
an's Tageslicht gekrochen fei. Anch die Gletscherbettelei

war damals schou im Schwange. An? nächsten Tag
wurde auch der Mctteuberg und das Eismeer besucht,

dann gingen die Reisenden über die große Scheidegg
nach Meiringen iin Hcislithal, wo die jnngen Herren
Steiger von der Frau des Landammanns erkannt und
freundlich bewirtet wurden. Am Abend des zweiten
Tages wnrde Herbart entzückt durch den Gesang zweier
Mädchen und dachte sich bei dcn süßen Klängen allerlei
romantisches über den Inhalt des Liedes, dessen Worte
er nicht verstand. Aergerlich wnrde er aus diefen
Träumen aufgestört, als der junge Ludwig, der mit
seiner Flöte eingefallen war, ihnr sagte: es ist das

n iu mort Lied, man bläst es, wenn man einen
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Hafen gefdjoffett tjat, toomit Herbarfg ganje Stimmung
berborbeu loar. (Bä fragt fid) übrigeng loofjt, ob biefe

Semerfung ridjtig loar; bie SJtäbdjen im Ha§fi werben

roofjl audj bamafg fdjon efjer über atteg anbere Sieber

gefungen fjaben, atg über ben Sob eineg Hafett.
Slm folgenben Sage lourbe ber Seidjenbacfj nodj=

ma'lg befudjt uub audj ber Slarefdjludjt Stufmerffamfeit
gefdjenft. Samt ging eg jutücf, ju SBagen, über

Srienj uttb ju Sdjiff nadj Snterlafen. H^r trat Segen
ein. Herbart fdjreibt: „Sladjmittagg fdjfofj midj ber

Stegen itt'g Simmcr ein; iet) fdjroatjte mit Sted bom

Hagfi." Siefe Semerfuttg loirb toofjf jeber Sefer fo

bcrfteljen, baß ber genannte gteunb anloefenb loar unb

Herbart fid) mit itjm unterlieft. Sn S3irfficf)feit toar
aber Sted bamalg in ißartg unb ber Slugbrttd: idj
fdjioatjte mit itjm bom Hagli/ bebeutet, bafj Herbart
einen Srief att itjn fdjrieb. Sieg ift eben ber Srief,
beffen etfte Hälfte mit ber begeifterten Sdjifberung ber

Stetget'fdjen gamilie roir oben mitgeteilt fjaben. Sr ift be=

gönnen itt SJteiriugcn am 5. Sluguft unb beenbigt in
^ttterfafen am 6. Ser jroeite Seif beSfelben foll tjier

nun gleidjfattg mitgeteilt roerben.

Snterlafen am 6. Sluguft [1797].
„Sag Hagütljal fiegt fjinter mir — foll idj bir

noa) bon meinen Sräumen am Seidjenbacfj eijätjlen?
(Bä ift eigentlidj etioag fädjerlidj, Srättme ju erjätjlen;
roenn aber eine große Statitrfcene ju großen ©ebanfen aufge=

forbert Ijat — ttttb loemt bann tjinterljcr ein regttidjter
Stadjmittag, wie biefer, einen in eine frembe 3Birtg=

ftube eittfdjließt, fo mag bann ein greunb immerljin
erfafjrett, toag ber anbere greunb wofjf möitjte, roettn
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Hasen geschossen hat, womit Herbarts ganze Stimmung
verdorben war. Es fragt fich übrigens wohl, ob diese

Bemerkung richtig war; die Mädchen im Hasli werden

wohl auch damals schon eher übcr alles andere Lieder

gesungen haben, als über den Tod eines Hasen.
Am folgenden Tage wurde der Reichenbach nochmals

besucht und auch der Aareschlucht Aufmerksamkeit
geschenkt. Dann ging es znrück, zu Wagen, über

Brienz und zu Schiff nach Jnterlaken. Hier trat Regen
cin. Herbart schreibt: „Nachmittags schloß mich der

Regen in's Zimmcr cin; ich schwatzte mit Steck vom
Hasli," Diesc Bcmerknng wird wohl jeder Leser so

verstehen, daß der genannte Freund anwesend war und

Hcrbart sich mit ihm unterhielt. Jn Wirklichkeit war
aber Steck damals in Paris und der Ausdruck: ich

schwatzte nüt ihm vom Hasli, bedeutet, daß Herbart
einen Brief an ihn schrieb. Dies ist eben der Brief,
dessen erste Hälfte mit der begeisterten Schilderung der

Steigcr'schen Fcunilic wir oben mitgeteilt haben. Er ist

begonnen in Meiringen am ö. August und beendigt in
Jnterlaken am tt. Der zweite Teil desselben soll hier

nun gleichfalls mitgeteilt werden.

Jnterlaken am tt. August sl?97'j.
„Das Haslithcck licgt hinter mir — soll ich dir

noch von meinen Träumen am Reichenbach erzählen?
Es ist eigentlich etwas lächerlich, Träume zu erzählen;
wenn aber eine große Naturscene zu großen Gedanken

aufgefordert hat — uud wenn dann hinterher ein regnichter

Nachmittag, wie dieser, cinen in eine fremde Wirtsstube

einschließt, fo mag dann cin Freund immerhin
erfahren, was der andere Freund wohl möchte, wenn
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er fonnte unb bag Sdjidfat Wollte. Qubem ift eg

benn aud), betj Sidjte befefjen, Waljr, bafj idj ein fretjer
SJtenfdj bin — toatjr, baß fidj nadj 3 ober 4 Safjrett
ein Slbfatj itt meiner Slrbeit ju SJtärdjtigen madjen
fiefje, — möglidj, bafj bie firaft, bie anfing, audj fort=
fafjren unb bottenben fonnte, — unb fefjr Wafjrfcfjein=

fidj, bafj, roenn fie jemafg etroag jtt bottenben fjaben
fottte, im Haglitljal tool meljr alg (Sin fjelfenber ©eift
fie umfdjroeben rourbe. SBeil nun aug SBafjrfjeit, 3Jtög=

tidjfeit unb SBaljrfdjeinlicfjfeit alle Hoffnung in ber

SBelt jufammengefetjt ift — Warum fottte ber Santon,
ber jene gelfen fpaltete, um bem uttgebulbigen Strome
ben SBeg in biefe facfjenben gluren öffnen, ber ba
unb bort bie fdjredlicfjftett Steininaffen fjäitfte uub fie
bann mit bem fiebficfjften ©rün befleibete, ber eitblicfj,

um bag SJteifterroerf ju bottenben, bem tobettben,

fcfjäumenben gfußgotte bie fjimmfifcfje Srig bermäfjtte

— toarum follte er nur gelfen, gluttjen, SBiefen unb
SBätbern gebieten? SBarum follte bag ©eifterreia) fidj
feinem milben Septer entjiefjen Siefj nur, wie in
feinem ©ebiete aud) bie SJtenfdjfjeit fo fjerrlidj gebeifjt!
Sieb nur, wie ©efunbtjeit unb SBofjffetjtt in jeber SJtiene

lebt! — Söer Ijat je biefem Sämon Stttäre errictjtet?
SBer fjat mit gebeugtem finie unb inniger Slttbadjt bie

gülle feiner ©aben fjerabgefletjt? glücfjtige Sant
fagungett finb feine Sobfieber, uttb bie Sadjridjt, man
tjabe fid) ba wofjl befunben, bertjattt int SBinbe, unb
ift füt itbifdje, nidjt für fjimmlifdje Oljren, wer aber

bie fcfjönere Hälfte eineg ganjen Satjreg bem ©otte
Weifjte, wer bie grüdjte biefer SJtüfje unb bieler früljcrn
Saljre mitbrädjte, wer nur nacfj forgfäftiger Seinigung,
-.in aufrichtiger Semut, mit fjoffnimggbottem ©lauben
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er könnte nnd das Schicksal wollte. Zudem ist es

denn auch, beh Lichte besehen, wahr, daß ich ein freyer
Mensch bin — wahr, daß sich nach 3 oder 4 Jahren
ein Absatz in meiner Arbeit zu Märchligen machen

ließe, — möglich, daß die Kraft, die anfing, auch

fortfahren und vollenden könnte, — und sehr wahrscheinlich,

daß, wenn sie jemals etwas zu vollenden haben
sollte, im Haslithal wol mehr als Ein helfender Geist
sie umschweben würde. Weil nun aus Wahrheit,
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit alle Hoffnung in der

Welt zusanrmengesetzt ist — warum sollte der Dämon,
der jene Felsen spaltete, um dem ungeduldigen Strome
den Weg in diese lachenden Fluren öffnen, der da
und dort die schrecklichsten Steimnassen häufte und sie

dann mit dem lieblichsten Grün bekleidete, der endlich,

um das Meisterwerk zu vollenden, dem tobenden,

schäumenden Flußgotte die himmlische Iris vermählte

— warum sollte er nur Felsen, Finthen, Wiesen und
Wäldern gebieten? Warum sollte das Geisterreich sich

feinem milden Zepter entziehen? Sieh nur, wie in
seinem Gebiete auch die Menschheit fo herrlich gedeiht!
Sieh nur, wie Gesundheit und Wohlseyn in jeder Miene
lebt! — Wer hat je diesem Dänron Altäre errichtet?
Wer hat mit gebeugtem Knie und inniger Andacht die

Fülle seiner Gaben herabgefleht? Flüchtige
Danksagungen sind keine Loblieder, und die Nachricht, man
habe sich da wohl befunden, verhallt im Winde, und

ist für irdische, nicht für himmlische Ohren, wer aber

bie schönere Hälfte eines ganzen Jahres dem Gotte

weihte, wer die Früchte vieler Mühe und vieler frühern
Jahre mitbrächte, wer nur nach sorgfältiger Reinigung,
in aufrichtiger Demut, mit hoffnungsvollem Glauben
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ifjnt nafjte, loer, fteljettb um (Bine Offenbarung, bennodj
alle. Sinnen feiner (Sitigebitng öffnete — roefcfjer Soljn,
gfanbft bu, rourbe bem roerben?

„Hier, loo Sctjönfjeit unb ©r'öße nur einen fiörper
tjaben, fjier, meinft bu, wären fie nodj berfdjiebene

©elfter SBenn bie SBafjrfjeit für einen Sterbtidjert
fjier eine ©cftaft amtäfjnte, meinft bu, tjier würbe fie
in itjrer Stadttjett nicfjt Ijimmlifcfj reijenb fetjn? —

„vidj fah litidj fdjon öfter in meinem ©eifte auf
einem einfamen geffen fteben, näljer bem ewigen Sdjnee,
afg beut Sdjatten ber SBäfber, fdjroitjenb in biefer
faffen Qone bon ber ättßerftcn Sfnftrengnng, erjtoingenb
bott b öttiger Slbgefcfjiebcitfjeit, roag im Sdjooße ber Se=

fjagtidjfeit ittdjt tjatte gefingen roollen. ©ötfje1) tjatte
in einem Sdjtünbe auf ber gurfa an Sottbringung an=

gefattgeiter SBerfe gebadjt, uttb ber ©ebanfe fjatte mid)
gefafjt. Sfber feit geftern nnb borgeftern bettfe idj itidjt
meljr an eine Sfrnbte über ber ©renje ber Segetation,
unb bon bem eroigen Sdjnee berfange idj nur bie roeiße

Spiije, bie über beut Steidjenbadj fjerborbtidt, im Sofeu=

lidjte ber uutergeljenben Sonne ju fetjn.

31 benbg.

„Subroig unb fiart fdjlafett fcfjott neben mir. Ser
Himmel fenbe aud) ifjtteit angenefjme Sräume. —
Subroig ertegt bann geroiß in biefem Sfngenbfide ein

großeg, fcfj'öneg Stüd SBitb; fiarf ißt oielleidjt (Srbbeerett

mit SBein, ober fann fcfjroimmen, roie fein Sruber, ober

beföntmt ein paar neue Sfjafer gefdjenft.

r) Stiefe aug bet ©djroeiä (Sdjroeigctretfe oon 1779),
SBetfe in 40 Sänben, 14, 163.
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ihm nahte, wer, flehend um Eine Offenbarung, dennoch

alle Sinnen seiner Eingebung öffnete — welcher Lohn,
glaubst du, würde dem werden?

„Hier, Ivo Schönheit und Größe nur einen Körper
haben, hier, meinst dn, wären sie noch verschiedene

Geister? Wenn die Wahrheit für einen Sterblichen
hier eine Gestalt annähme, meinst du, hier würde sie

in ihrer Nacktheit nicht himmlisch reizend seyn? —
„Ich sah mich schon öfter in meinem Geiste aus

einem einsamen Felsen stehen, näher dem ewigen Schnee,

als dem Schatten der Wälder, schwitzend in dieser

kalten Zone von der äußersten Anstrengung, erzwingend
von v ölliger Abgeschiedenheit, was im Schvoße der

Behaglichkeit nicht hatte gelingen wollen, Göthe') hatte
in einem Schlünde auf der Furka an Vollbringnng
angefangener Werke gedacht, nnd der Gedanke hatte mich

gefaßt. Aber seit gestern und vorgestern denke ich nicht
mehr an eine Ärndte über der Grenze der Vegetation,
und von dem ewigen Schnee verlange ich nur die weiße

Spitze, die über dem Reichenbach hervorblickt, im Rosen-
lichte der untergehenden Sonne zu sehn.

A bends.

„Lndwig und Karl schlafen schon neben mir. Der
Himmel sende auch ihnen angenehme Träume. —
Ludwig erlegt dann gewiß in diesem Augenblicke ein

grvßes, schönes Stück Wild; Karl ißt vielleicht Erdbeeren

mit Wein, oder kann schwimmen, wie sein Bruder, oder

bekömmt ein paar neue Thaler geschenkt.

l) Briefe aus der Schweiz (Schweizerreise von 1779),
Werke in 4V Bänden, 14, 163.
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SBenn bu, lieber Sted, meine Sieblingggebattfett
beiner frommen SBünfdje roerf fjäftft, fo fepen bir ju=
erft biefe fiinber empfofjlett, bie jetjt meiner güfjrung
anbetttaut finb. (Sg Wäre fo fdjön, wenn fie etwag

Würben; fie fjaben Safente, unb bie gamitie, aug ber

fie entfproffen finb, wäre fo ein tjerrlidjer Soben für
einen guten fieim."

Ser mitgeteilte Srief ift befonberS intereffaitt burd)
bie Slide, bie er in ben Seefenjuftanb beg Sdjreiberg
tfjun läfjt. Herfcart gilt fonft efjer alg fatt unb ftreng,
er tjatte, namentfid) in fpäteren Safjren ettoag Herbeg
unb Serfdjloffeneg, unb bie matfjematifcfje SJtetljobe

feineg Senfeng bradjte naturgemäß eine gewiffe Sroden=

fjcit mit fidj. Hier bagegen ift er nodj ganj ber

jugettbfidje, warm empfinbenbe SJtenfdj, ben feine
greunbe fannfen, unb wag er ba fdjretbt, erinnert bief=

fadj, befonberg burdj bett Itjrifdjeit (Sbarafter ber Sar=
ftettuug, an Stimmungen, Wie fie in bem im erften
Sanbe ber SBerfe abgebrndten Statte aug ber Stubenten=

jeit: ein Stugenbtid metneg Sebeng, jn Sage treten.
SJtan füfjtt, bafj ein fofcfjer SJtann aud) ein guter (Sr=

jiefjer fein mufjte.

4. Sie Sefjrtfjätigfeit. — Sernifcfje Ser
waltung nnb Spotitif.

Sn bett Unterridjfggang, ben Herbart mit feinen
Sögtingett einfdjtug, finb wir burdj bie Seridjte, bie

er nad) Serabrebung etwa atte jwei SJtonate an Hrn.
b. Steiger ridjtete, genügenb eittgeweifjt. (SS ftnb fünf
berfelben bortjanben, bie in Herbart'g SBerfen fid) ab-

gebrudt finben. (Srft Sij, in ber oben S. 4 er=

wafjntett Stbfjanbfuttg beg Safjrbttdjg für wiffettfdjaft--
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Wenn du, lieber Steck, meine Lieblingsgedanken
deiner frommen Wünsche wert hältst, fo seyen dir
zuerst diese Kinder empfohlen, die jetzt meiner Führung
anvertraut sind. Es wäre so schön, wenn sie etwas

würden; sie haben Talente, nnd die Familie, ans der

sie entsprossen sind, wäre so ein herrlicher Boden für
einen guten Keim."

Der mitgeteilte Brief ift besonders intéressant durch
die Blicke, die er in den Seelenzustand des Schreibers

thun läßt. Herbart gilt sonst eher als kalt und streng,

er hatte, namentlich in späteren Jahren etwas Herbes
und Verschlossenes, nnd die mathematische Methode
feines Denkens brachte naturgemäß eine gewifse Trockenheit

mit sich. Hier dagegen ist er noch ganz der

jugendliche, warm empfindende Mensch, den seine

Frennde kannten, und was er da schreibt, erinnert
vielfach, besonders durch den lyrischen Charakter der

Darstellung, an Stimmungen, wie sie in dem im ersten
Bande der Werke abgedruckten Blatte aus der Studentenzeit:

ein Augenblick meines Lebens, zu Tage treten.

Man fühlt, daß ein solcher Mann auch ein guter
Erzieher sein mußte.

4. Die Lehrthätigkeit. — Bernische Ver¬
waltung und Politik.

Jn den Unterrichtsgang, den Herbart mit seinen

Zöglingen einschlug, sind wir dnrch die Berichte, die

er nach Verabredung etwa alle zwei Monate an Hrn.
v. Steiger richtete, genügend eingeweiht. Es find fünf
derselben vorhanden, die in Herbart's Werken sich

abgedruckt sinden. Erst Dix, in der oben S. 4

erwähnten Abhandlung des Jahrbuchs für Wissenschaft-



— 28 —

lidje Säbagogif, fjat fie in bie ridjtige Seifjenfotge ge=

bradjt. Sie entfjaften bief päbagogifdje SBeigtjeit, Wie

benn überhaupt bie 33äbagogif befannttid) ber ®Ianj=
punft ber Herbartifdjen iptjilofo^fjie ift.

Stm ift itidjt immer eitt großer pibagoge and) ein

guter Setjrer, Sfjeorie unb 5ßrarjg beden fidj oft nidjt
ganj. 3n biefem gafle aber fjat Herbart mit foldjer
Sreue an ben anbertrauten fittabeit gearbeitet, bafj ber

(Srfolg nidjt ausbleiben fonnte. Subwig jwar, ber

ättefte, madjte itjm biel Sdjwierigfeit, uttb er fafj ju=-

fetjt babon ab, iljn ju einer weiteren Silbung f-fnauf-
jufüljren, aber fiarf entfpradj um fo ntefjr ben Sln=

forberungett, bie ber ftrenge Setjrer an ifjn ftellte.

Sie Setjrgegettftättbe waren freilidj nidjt fo jaf)t=
reidj wie fie tjeute ftnb. Sie beiben ©runbpfeifer beS

UntertidjtS waten ©riedjifdj unb SJtatfjematlf, atteg

anbere orbttete fidj biefen öominierenben gädjertt unter,
©riedjifdj, bon Hinter big Sopfjoffeg unb tylato, war
bte Seefe ber fpracfjtidjen unb ibeatett Sitbung, Mathematik,

unb jwar big in fjöljere Stufen fjinauf, bilbete
bag reafe ©egettgewidjt. Satürfia) würben audj anbere

gädjer getrieben, im Sfnfdjluß an baä ©riedjifdje,
Satetitifdj; granjöfifdj follte erft fpäter folgen, bie

SJtattjematlf bilbete ben Slugganggpunft für Sßfjtjftf,

(Stjemic unb Staturgefcfjicfjte. Stber eg gruppierte fidj
atteS um biefe beiben Seitfädjer, bie baS borwiegenbe

Sntereffe beS SdjülerS bilben follten. (Sg war ba§

ein eigenartiger Sefjrgang, ber aber ju guten Stefuttaten

füfjrte; bie SJtetfjobe, wenige, aber fefte Seittren beS

Unterricfjtg ju bifbett, bie bem ganjen ©ebäube bann
ben Halt geben, fjat fidj ba bewäfjrt, wenn fie audj
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liche Pädagogik, hat sie in die richtige Reihenfolge
gebracht, Sie enthalten viel pädagogische Weisheit, wie
denn überhaupt die Pädagogik bekanntlich der Glanzpunkt

der Herbartischen Philosophie ist.

Nun ist nicht immer ein großer Pädagoge auch ein

guter Lehrer, Theorie und Praxis decken sich oft nicht

ganz. In diesem Falle aber hat Herbart mit solcher

Treue an den anvertrauten Knaben gearbeitet, daß der

Erfolg nicht ausbleiben konnte. Ludwig zwar, der

älteste, machte ihm viel Schwierigkeit, und er sah

zuletzt davon ab, ihn zu einer weiteren Bildung
hinaufzuführen, aber Karl entsprach um so mehr den

Anforderungen, die der strenge Lehrer an ihn stellte.

Die Lehrgegenstände waren freilich nicht so zahlreich

wie sie heute sind. Die beiden Grundpfeiler des

Unterrichts waren Griechisch und Mathematik, alles
andere ordnete sich diefen dominierenden Fächern unter.
Griechisch, von Homer bis Sophokles und Plato, war
dre Seele der sprachlichen und idealen Bildung, Mathematik,

und zwar bis in höhere Stufen hinauf, bildete
das reale Gegengewicht. Natürlich wnrden auch andere

Fächer getrieben, im Anschluß an das Griechische,

Lateinisch; Französisch sollte erst später folgen, die

Mathematik bildete den Ausgangspunkt für Physik,
Chemie und Naturgeschichte. Aber es gruppierte sich

alles um diese beiden Leitfächer, die das vorwiegende

Jntereffe des Schülers bilden sollten. Es war das

ein eigenartiger Lehrgang, der aber zu guten Resultaten

führte; die Methode, wenige, aber feste Centren des

Unterrichts zu bilden, die dem ganzen Gebäude dann
den Halt geben, hat sich da bewährt, wenn sie anch
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ungefäfjr bag ©egenteif bon ber fjeutjutage befolgten
©pmnafiafpäbagogif bilbet.

fiart b. Steiger fjat fpäter in feinen 3lufjeidj=

nungen ber Sanfbarfeit für bie Sefjrtfjätigfeit HerbartS
berebten SluSbrud bertiefjeft. (Sr fctjreibt barüber
fotgettbeS1): „(Srft im grüljtittg 1797, als Hetbatt, bet

fpätete 5ßrofeffor unb berühmte pjifofoptj, bon Sena
fjet als HauSlefjtet bei unS eintraf, fam ein anbeteS,
ein tegeteS Seben in unfetn Unterridjt. (Sr wußte bem

felben fo intereffant ju madjen, bafj bie Stange ben

größten Sutjen babon fjaften. SJtit mir, bamafS 9'/2 Saljr
unb Subolf lljz 3a§t aft, madjte er ben erften Set=

iucfj mit bem ©riedjifdjen unb jwar fogleid) mit ber

Gbtjffee anjufangen, waS aua) bollfommen gelang,
worauf ber ^efiob folgte. SJttd) ließ er biet SJtatfje--

matif tteiben unb taS mit mit u. a. ben fititon, bag

Stjiupofion, bie Slpologie uub Sljäbon bon tylato, ben

Sptjilottet bott Sopfjoffeg u. f. w. lud) letjrte er unS
(Stjemie unb jwar jugfeiä) praftifdj mittelft etneg ffeinett
Sfpparateg. Sie Sfrbeifgftnnben begannen im Sommer
um 5 unb im SBinter um 6 Utjt. Herbart war nidjt
bfofj Setjrer, fonbern meljr nodj eigentfidjer (Srjiefjer uub

jwar naeh bex SJtetfjobe beg SofrateS, inbem er nidjt
eintricfjterte, fonbern bie Sntelligenj ber Sbglinge
borjüglicfj Wedte unb fid) fo bon felbft entwideln Iteß."

(Bä brorjte nun freilief) biefer ftill fdjaffenben Sefjr=

tljätigfeit eine Störung burdj ben ©ang ber öffentlidjen
(Sreigniffe. Herbart fatj biefe Störung ttttgern, War

ungefjaltett barüber, bafj er im Sobember 1797 mit
ben Stnaben fjernmlaufen mußte, „um ben ©eneral

J) tSefäflige SDtitteitung oon ©tn. SI. o. ©teiger in
Sirdjbotf.
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ungefähr das Gegenteil von der heutzutage befolgteu
Ghmnasialpädagogik bildet.

Karl v. Steiger hat später in seinen Aufzeichnungen

der Dankbarkeit für die Lehrthätigkeit Herbarts
beredten Ausdruck verliehen. Er schreibt darüber

folgendes'): „Erst im Frühling 1797, als Herbart, der

spätere Professor und berühmte Philosoph, von Jena
her als Hauslehrer bei uns eintraf, kam ein anderes,
ein regeres Leben in unsern Unterricht. Er wußte
denselben so interessant zn machen, daß die Zöglinge den

größten Nutzen davon hatten. Mit mir, damals 9'/s Jahr
nnd Rudolf 7'/z Jahr alt, machte er den ersten Versuch

mit dem Griechischen und zwar fogleich mit der

Odyssee anzufangen, was auch vollkommen gelang,
worauf der Hesiod folgte. Mich ließ er viel Mathematik

treiben und las mit mir u, a. den Kriton, das

Symposion, die Apologie und Phädon von Plato, den

Philoktet von Sophokles u. s. w. Auch lehrte er uns
Chemie und zwar zugleich praktisch mittelst eines kleinen

Apparates. Die Arbeitsstunden begannen im Sommer
nm 5 und im Winter um 6 Uhr. Herbart war nicht
bloß Lehrer, fondern mehr noch eigentlicher Erzieher und

zwar nach der Methode des Sokrates, indem er nicht

eintrichterte, sondern die Intelligenz der Zöglinge
vorzüglich weckte und sich so von selbst entwickeln ließ."

Es drohte nun freilich diefer still schaffenden
Lehrthätigkeit eine Störung durch den Gang der öffentlichen
Ereignisse. Herbart sah diese Störung imgern, war
ungehalten darüber, daß er im November 1797 mit
den Knaben herumlaufen mußte, „um den General

l) Gefällige Mitteilung von Hrn. A. v. Steiger in
Kirchdorf.
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Sonaparte ju fefjen", unb audj ein Sefudj in fiirdj=
berg, waljrfdjeinfidj bei bem berüfjmten Defonomen
Sfcfjiffefi, erfdjien ifjttt als eine unliebfame Unterbredjung
beS UitterridjtS. Stber et tonnte nicfjt fjittbettt, baß bie

tyolitit mebt unb mefjt feine (Sirfel ftötte, unb nadjbem
et ben (Stttft bet Sage erfannt tjatte, natjtn er lebhaften
Slitteil an beut Sdjidfat beS Staates, ber itjm bon 3ln=

fang att als etjriuürbig unb acfjtttngSwert erfdjienen war.
Seiner ganjen Slnlage nadj paßte -öetbatt ganj

¦gut in bie bamafigen bernifdjen Sertjättniffe; wie bie

Sdjöitljeit ber Statur uttb bie Saitart ber Stabt, fo

imponierte iljut audj baS fraftbotle SBefen bei* bernifdjen
Staatgbcnoaltitng. Sludj in biefer Sejteljttng war er

ganj in bie Slttfdjauuitgeit beg Steiger'fdjen Haufeg
eingegangen, waS übrigeng feiner Satttr gemäß war.
Sogar bie (Sden unb Härten, bie in ber ariftofratifdjen
Segierttnggform ju Sage traten, war er geneigt, jn
entfcfjutbigen. Su biefer Sejieljung madjt einer feiner
Stiefe eine merfwürbige Slttfpietung. (St fdjteibt ba1):
eine retdjece Umgebung, mefjt gülte bott Statutgröße
uub Statittfdjötttjett ttttb Sticblidjfeit, meljr Stnftrengung
uub Stjätigfeit ber SJtenfdjen, meljr gerabeg gortgeijctt
auf bem SBege, ben fie nun einmal gewäfjft fjaben,
finbeft bu woljl nidjt fcidjt, afg fjier in Sern. Siefe
Striftofratie ift mir fefjr adjtmtggwürbig, unb felbft,
wenn fie gifdjer uttb 3el)enber beibe bon ber

ptjilofopljifdjen Sebfetelte attgfdjfießen, um eine grau
jur gr. l-fjrofefforin jtt madjen, wie fie neutidj wirf fidj
getfjan tjaben, — fo toeiß idj, baß bag gerabe bie

fdjtimmfte Seite ber Striftofratie ift, tröffe mid) bamit,
bafj fie fidj beffen iitnerfid) fdjämen — bag tfjun fie

i) an Otift, 12. 3uni 1797, gitlex, ©etb. Stet. 51.
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Bonaparte zu sehen", und auch ein Besuch in Kirchberg,

wahrscheinlich bei dem berühmten Oekonomen

Tschiffeli, erschien ihm als eine unliebsame Unterbrechung
des Unterrichts. Aber er konnte nicht hindern, daß die

Politik mehr und mehr feine Cirkel störte, und nachdem

er den Ernst der Lage erkannt hatte, nahm er lebhaften
Anteil an dem Schicksal des Staates, dcr ihm von
Anfang an als ehrwürdig und achtungswert erschienen war.

Seiner ganzen Anlage nach paßte Herbart ganz
gut in die damaligen bernischen Verhältnisse; wie die

Schönheit der Natur und die Banart der Stadt, so

imponierte ihm auch das kraftvolle Wesen der bcrnischen

Staatsverwaltung. Auch in dieser Beziehung war er

ganz in die Anschauungen des Steiger'fchen Hanfes
eingegangen, was übrigens seiner Natnr gemäß war.
Sogar dic Ecken und Härten, dic in der aristokratischen

Regicrungsform zu Tage traten, war er geneigt, zu
entschuldigen. In dieser Beziehung macht einer seiner

Briefe eine merkwürdige Anspielung. Er schreibt da') :

eine reichere Umgebung, mehr Fülle von Naturgröße
und Natnrschönhcit und Niedlichkeit, mehr Anstrengung
nnd Thätigkeit der Menschen, mehr gerades Fortgehen
auf denr Wege, den sie nnn einmal gewählt haben,
findest dn wohl nicht leicht, als hier in Bern. Diese

Aristokratie ist mir schr achtnngswürdig, und selbst,

wenn sie Fischer und gehender beide von der

philosophischen Lehrstelle ausschließen, um eine Frau
zur Fr. Professorin zn machen, wie sie neulich wirklich
gethan haben, — so weiß ich, daß das gerade die

schlimmste Seite der Aristokratie ist, tröste mich damit,
t>aß sie sich dessen innerlich schämen — das thnn ste

i) an Rist, 1Ä. Juni 1797, Ziller, Herb. Ret. 51.
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aud) wirffidj unb fjaben eS gejeigt — unb freue midj,
baß fie audj einmal einen Sanbbogt abfeijen, wenn er

gleidj auS ber SJtitte itjrer großen gamilien ift, weif
er bag öffentliche fiorn aug Unborfidjtigfeit einem

fdjledjten Unterbebienten überließ, ber eg über ben ge=

fermäßigen SreiS berfaufte."
SJtit ben beiben ©efdjidjten, anf bie ba angefpieft

ift, berfjält eS fidj folgettbcrmaßen. Sie ^rofcffur ber

Sb,ilofi>pt)ie an ber Stfabemie ju Sern toar butd) ben

Südttitt beg befannten Srof- Sol). Stl), bet bag

Sfattamt Sifefen übernommen tjatte, feit 1796 erlebigt.
Sie Stelle rourbe im folgenben ^atjxe roieber befetjt.
(Bä madjten, nad) bem Sdjitfratgmanuaf, bie 6oncurg=
arbeiten bafür bie fiatibibaten :•

1. Sofj. Snb. (Sm. gifdjer, S. SJt. (S., ber

greunb bon Sted unb Herbart, eben aug Sena jurüd=
gefefjrt,

2. Sol). Saf. Sid, S. SJt. (S.

3. (Smanuef Seenber (nidjt ßefjenber, loie

Hetbart fdjreibt, eg finb jwei ganj betfdjiebene gamilien),
Setjrer am politifdjen Snftitut, unb

4. Sol). Sabib fiodjer, S. SJt. (S.

Ser fetjtere würbe am 24. SJtai jum Srofeffor
ber 5pf)i'lofopf)ie gewätjlt. Sag ^rotofotl entljält
über feine Slrbeiten ein güttjttgeg Urteif, unb er

tjatte aud) fdjon früfjer für berfdjiebene erfebigtc fiatijeber
Sroben abgelegt. Sie $rüfunggfommiffion empfatjl
ifjn ber Seljörbe alg ein fcljr tüdjtigeg Subjeft. Sennod)
urteilte man in ben fireifen, in betten Herbart bamalg
berfetjrte, anberS unb fdjrieb feine SBatjf, wie eS fdjeint,
bem Umftattb ju, baß fiodjerg grau eine geborene bon
SBagner War unb bereit Serwaitbtfdjaft fidj für ben
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auch wirklich und haben cs gezeigt — und freue mich,

daß sie auch einmal einen Landvogt absehen, wenn er

gleich aus der Mitte ihrer grüßen Familien ist, weil
er das öffentliche Korn aus Unvorsichtigkeit einem

schlechten Unterbedienten überließ, der cs über den

gesetzmäßigen Preis verkaufte."
Mit den beiden Geschichten, auf die da angespielt

ist, verhält cs fich folgendermaßen. Die Professur der

Philosophie an der Akademie zu Bern war durch den

Rücktritt des bekannten Prof. Joh. Ith, der das

Pfarramt Siselen übernommen hatte, seit l79t> erledigt.
Die Stelle wurde im folgenden Jahre wieder besetzt.

Es machten, nach dem Schulrarsinanual, die Concurs-
arbeiten dafür die Kandidaten:'

1. Joh. Rud. Em. Fischer, S. M. C., dcr

Freund von Steck und Herbart, eben aus Jena
zurückgekehrt,

2. Joh. Jak. Dick, S. M. C.
3. Emanuel Zeender (nicht Zehender, wie

Herbart schreibt, es sind zwei ganz verschiedene Familien),
Lehrer am politischen Institut, und

1. Joh. David Kocher, S. M. C.

Der letztere wurde mn 21. Mai zum Professor
der Philosophie gewählt. Das Protokoll enthält
über feine Arbeiten ein günstiges Urteil, und er

hatte auch schon früher für verschiedene erledigte Katheder
Proben abgelegt. Die Prüfungskommission empfahl
ihn der Behörde als ein fehr tüchtiges Subjekt. Dennoch
urteilte man in den Kreisen, in denen Herbart damals
verkehrte, anders und schrieb seine Wahl, wie es scheint,
dem Umstand zu, daß Kochers Frau einc geborene von
Wagner war und deren Verwandtschaft fich für den
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fiattbibaten bemütjt tjatte. Sag meint Herbart, toenn
er fdjretbt, man babe eine grau jur grau ^ßrofefforin
gemadjt. Sie SJtitbewerber gifdjer uub Seenber wären
nadj bet Slnfidjt biefeg fireifeg tücfjtiger geroefen.

Seenber fjat fidj nadjfjet atg päbagog unb Seilet eineg

Snftitttteg einen Stamen gemadjt. Sauterburg1) nennt
ifjn einen attggejeidjneten fiopf. (Sr roar aber geringer
Herfttnft.

gifcfjer, ber ebenfallg geiftig tjerborraqettb roar,
berfd)tnät)te eg, feine Serroanbtjdjaft für fidj in Seroeg=

ung jn fetjen. Sted fdjrieb iljm bamafS auS tyatiä
(28. SJtai 97): „SBenn fid) Senator gifcfjer für bidj
berloenbet Ijätte, fo roäre Sir bie Steife fidjer geroefen." So
fpieffen fjier rooljl atterbingg gaiitifienrücffidjten eine

Stoffe, unb Herbart nennt bag mit Stecfjt bie fdjlimmfte
Seite ber Slriftofratie, roomit nidjt gejagt ift, baß uidjt
audj anbergioo unb unter anberen Stegierunggformen
bergfeidjen Singe fidj jutragen fonnten.

Set neue ^Srofeffor fiocfjer loar übrigeng nidjt um
tüdjtig, bag Urteil Herbarfg übet iljn ift rooljl bon
feinet gteunbfdjaft jtt gifdjet beeinflußt. (St betöffent=

fidjte u. a. 180(5 „Sotlefungen übet Uitftetbficfjfeit nnb
anbete pfjifofopljifdje ©egenftänbe", in beten Sotrebe
er fidj gegen bie Sefdjulbigung roenbet, baß er burdj ben

(Sittftuß einer etjetnaligen Segierttnggfantilie ju feiner
früfjeren Steflmtg an ber Slfabemie gefangt fei. Sod)
fdjeint fem Sortrag itnattgettefjme (Sigenfjeitett ge=

fjabt ju fjaben. SJtan roar übrigeng mit itjm nicfjt
fange jufrieben, unb in ber Seit ber Hefbetif fudjte man
feine Steife für einen ©rößeren frei jtt madjen. (Sg ift
bag ein Sorgang, ber um fo mefjr (Srroäljnung ber=

») Serner SafdjenBudj 1853, 9tad)ttag 318.
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Kandidaten bemüht hatte. Das meint Herbart, wenn
er schreibt, man habe einc Frau zur Frau Professorin
gemacht. Die Mitbewerber Fischer und Zeender wären
nach der Ansicht diefes Kreises tüchtiger gewesen.

Zeender hat sich nachher als Pädagog und Leiter eines

Institutes einen Namen gemacht. Lauterbnrg') nennt
ihn cinen ausgezeichneten Kopf. Er war aber geringer
Herkunft.

Fischer, der ebenfalls geistig hervorragend war,
verschmähte es, seine Verwandtschaft für sich in Bewegung

zn setzen. Steck schrieb ihm damals aus Paris
(28. Mai t>7): „Wenn sich Senator Fischer für dich

verwendet hätte, fo wäre Dir die Stelle sicher gewesen." So
spielten hier wohl allerdings Familienrücksichten eine

Rolle, nnd Herbart nennt das mit Recht die schlimmste
Seite der Aristokratie, womit nicht gesagt ist, daß nicht
auch andcrswo und unter anderen Regierungsformen
dergleichen Dinge fich zutragen könnten.

Der nene Professor Kocher war übrigens nicht
untüchtig, das Urteil Herbarts übcr ihn ist wohl von
seiner Freundschaft zn Fischer beeinflußt. Er veröffentlichte

u. a. 180t> „Vorlesungen übcr Unsterblichkeit und
andere philosophische Gegenstände", in deren Vorrede

er sich gegen die Beschuldigung wendet, daß er durch den

Einsluß einer ehemaligen Rcgicrungsfamilie zu feiner
früheren Stellung an der Akademie gelangt sei. Doch

scheint sein Vortrag nncmgenehme Eigenheiten
gehabt zu haben. Man war übrigens mit ihm nicht
lange zufrieden, und in der Zeit der Helvetik suchte man
seine Stelle sür einen Größeren frei zu machen. Es ist
das ein Vorgang, der nm fo mehr Erwähnung ver-

') Berner Taschenbuch 1853, Nachtrag 318,
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bient, afg er bigfjer nod) nirgettbg ertoäfjttt ift. Sm
grüfjjafjr 1799 rourbe befannttidj Srofeffor gidjte in
Sena beg „Sftfjeigmng" befdjulbigt unb ertjieft, ba er

fidj ftofj unb trotjig geberbete, feinen Sfbfdjieb. Sic
ehemaligen Sdjüler in bet Sdjroeij, bie babon eiftttjten,
roünfcfjten iljn bottfjin ju jieljen. Slm 18. gebruar
1799, afg ber fionffift in Scita fidj nur erft anbeutete,

fdjrieb Sted an gifdjer, bet nun Seftetät im SJtiniftetium
Stapfetg ju Sujem roar, ob man nicfjt gidjte an eine

Setjrftelle berufen tonnte gifdjer antttortete, eg fei
fdjon einige SJtafe babon bie Sebe geroefen, aber roofjin
berufen, unb rooju? Sie Sefdjufbigung begSfttjrigmug
fei nidjt baju angetfjan, ifjm aflgemeine Stjmpatfjien
ju erroeden. Snbeffen fjabe Stapf er fdjon an feinen
Sruber (griebriefj, in Sern) gefdjriebett, um fiodjer ju
fonbieren, ob er nidjt eine Sfarrei gegen feine Srofeffttr
bertaufdjen toürbe — eg fottte baburdj ein fiter tynnit
für gicfjte geroonnen roerben — aber er berljalte fid)
abfefjnenb. So rourbe nidjfg aug ber Sadje, unb gicfjte
blieb in Seutfdjlanb, jum großen Heile feineS Solfeg.

fiodjer berlor übrigeng feine Srofeffttr bei ber Seu=

orbnung ber Slfabemie 1805, ertjieft ein Seibgebing für
6 Saljre unb übernahm bann 1819 bie Sfarrei geren=
batm. Sn ben Sfufjeidjitnngett, bie feine gamitie in
Sljun aufbetoafjrt, roirb ber Serfuft feinet Sßrofeffur

feiner Unabhängigkeit unb greimütigfeit uub aud) ber

fjerrfdjenben SJtißftimmung gegen bie Serroanbten feiner

grau jugefdjrieben, bie fidj 1798 bei ber bon ben

granjofen auferlegten fiontribution itjrer Serpflidjtttng
entjogen fjaften. So roäre feine grau nidjt nur bei

ber (Srtangung, fonbern audj bei bem Serfufte feiner

Srofeffur bie ftiff roirfenbe Urfadje geroefen.

3
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dient, als er bisher noch nirgends erwähnt ist. Jm
Frühjahr 1799 wurde bekanntlich Profefsor Fichte in
Jena des „Atheismus" beschuldigt und erhielt, da er
sich stolz und trotzig geberdete, seinen Abschied. Die
ehemaligen Schüler in der Schweiz, die davon erfuhren,
wünschten ihn dorthin zu ziehen. Am 18. Febrnar
1799, als der Konflikt in Jena sich nur erst andeutete,
schrieb Steck an Fischer, der nun Sekretär im Ministerium
Stapfers zu Luzern war, ob man nicht Fichte an eine

Lehrstelle berufen könnte? Fischer antwortete, es sei

schon einige Male davon die Rede gewesen, aber wohin
bernfen, und wozu? Die Beschuldigung des Atheismus
sei nicht dazu angethan, ihm allgemeine Sympathien
zu erwecken. Indessen habe S tapfer schon an seinen

Bruder sFriedrich, in Bern) geschrieben, um Kocher zu
sondieren, ob er nicht eine Pfarrei gegen seine Professur
vertauschen würde — es sollte dadurch ein fixer Pnnkt
für Fichte gewonnen werden — aber er verhalte sich

ablehnend. So wurde nichts aus der Sache, und Fichte
blieb in Deutschland, zum großen Heile seines Volkes.

Kocher verlor übrigens seine Professur bei der

Neuordnung der Akademie 1805, erhielt ein Leibgeding für
6 Jahre und übernahm dann 1819 die Pfarrei Feren-
balm. In den Aufzeichnungen, die seine Familie in
Thnn aufbewahrt, wird der Verlust seiner Professur
seiner Unabhängigkeit und Freimütigkeit und anch der

herrschenden Mißstimmung gegen die Verwandten feiner

Frau zugeschrieben, die sich 1798 bei der von den

Franzosen auferlegten Kontribution ihrer Verpflichtung
entzogen hätten. So wäre seine Frau nicht nur bei

der Erlangung, sondern auch bei dem Verluste seiner

Professur die still wirkende Ursache gewesen.

s
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Sie anbere Slnfpielung Herbarts auf ben roegen

fioritrouajerS abgefegten Sanbbogt bejieljt fidj auf ben

gafl mit bem ^»ofineifter bon fiöniggfefben, fiarf
bon ©roß. Sie ©efdjidjte fpielte, nadj ben Siften

im beritifdjeu Staatgardjib, im Saljre 1795. Ser
Sanbbogt tjatte eg an ftrettger Sfuffidjt über ben ftaat=

lidjen ©etreibefjanbel fefjtett faffen, unb eg roar baburdj
bem (Sinjietjer unb fifofterbogt möglidj geroorben, obrig=

feitticfjeg ©etteibe teiltet ju berfaufen, alg bie gefefjlidje
Sare betrug. (Bä War bamafg bon Sdjwaben bie fiorti=
fperre berljättgt worbett, wobttrdj in ber Sdjweij ©e=

treibemaugef uttb Seiteruug eintrat. Sie Dbrigfeit
berorbnete bcgljatb, baf) aug bett fiorntjäufern ©etreibe
2 Satjett unter bent SJtarftpreig an ärmere ißribatteute
berfauft werben folte. Ser fifofterbogt bon fiönigg=
felben im Slargau, wo biel fiorn probttjiert wurbe,
"oertaufte eg aber lieber im Sorattg an SJtüller unt
Wiltfürfictjeti ^reig uttb fdjäbigte baburdj ben öffent=

lidjen SJtatft. Ser Sanbbogt, ber itjm nidjt fdjarf
genug auf bte ginget* gefcfjeu tjatte, geriet baburdj
in Ungefegetttjeitett uttb tourbe itt Unterfudjung ge=

jogen. Sie Sadje geöietj erft im Sommer 1797 jum
Sprudje. Stm 14. Suni erfannten Stättj uttb Surgcr,
b. ©roß folle ant ©ut geftraft werben unb jwar um
1000 Subfonen ju ©unften ber Sufef, nebft ben

Srojeßfoften uttb ber Sicftttutioit ber bom (Sittjietjcr un=

rebtidjcrweife beredjneten guljr= unb Stattbgetber. SBie

eg fdjeint, erwartete man in ben fireifen, mit benen

Herbart bamafS berfefjrte, nod) jwei Sage bor beut

Urteil fogar bie Sfbfcijmtg beS SanbbogtS, eS fam bann
aber nur ju einer, allerbingS fefjr Ijofjen, ©elbbuße.
Ser Sorgang fpridjt, wie Hetbart ridjtig urteilt, fefjt
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Die andere Anspielung Herbarts auf den wegen
Kornwlichers abgesetzten Landvogt bezieht sich auf den

Fall mit dem Hofmeister von Königsfelden, Karl
von Groß. Die Geschichte spielte, nach den Akten

im bernischen Staatsarchiv, im Jahre l795. Der
Landvogt hatte es an strenger Aufsicht über deu

staatlichen Getreidehandel fehlen lassen, und es war dadurch
dem Einzieher und Klostervogt möglich geworden,
obrigkeitliches Getreide teurer zu verkaufen, als die gesetzliche

Taxe betrug. Es war damals von Schwaben die Korn-
fperre verhängt ivorden, wodurch in der Schweiz Ge-

treidemangel und Teuerung eintrat. Die Obrigkeit
verordnete deshalb, daß ans den Kornhäusern Getreide
2 Batzen unter denr Marktpreis an ärmere Privatleute
verkaust iverden solle. Der Klostervogt von Königsfelden

im Aargau, ivo viel Korn produziert wurde,
verkaufte es aber lieber im Boraus an Müller um
willkürlichen Preis und schädigte dadurch den öffentlicheil

Markt. Der Landvogt, der ihm nicht scharf

genug auf die Finger gesehen hatte, geriet dadurch
in Ungelegenhelten und wurde in Untersuchung

gezogen. Die Sache gedieh erst im Sommer 1797 zum
Spruche. Ani 14. Juni erkannten Räth nnd Burger,
v. Groß solle am Gut gestraft werden und zwar um
1000 Dublonen zu Gunsten der Insel, nebst den

Prozeßkosten und der Restitution der vom Einzieher un-
redlichcrmeise berechneten Fuhr- und Standgelder. Wie
es scheint, erwartete man in den Kreisen, mit denen

Herbart damals verkehrte, noch zwei Tage vor dem

Urteil sogar die Absetzung des Landvogts, es kam dann
aber nur zu einer, allerdings fehr hohen, Geldbuße.
Der Vorgang spricht, wie Hcrbart richtig urteilt, sehr
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ju ©unftett beg bamaligen Segimenteg unb feiner Sor=

forge für bag materielle SBotjI beg gemeinen SJtantteg.
SJtan tjatte gerabe in jenen Seiten ernfter Sebrofjutig
bon Sfußen allen Sittlaß, bie (jumanen unb populären
Seiten beg Segieruitggfr-ftemg bor Seeinträdjtigung
forgfam ju bewatjren.

Sie immer brofjenber geworbene pofitifdje Sage ber=

ftärfte nur Hetbatt'g Stjmpatljie für bie bernifdje Se=

gierung. Ser beutfdje Sf)if°fopf) erlebte bie (Simtaljtnc
ber Stabt Sern burd) bie granjofen am 5. SJtärj 1798
unb atteg, wag berfelben boranging unb nacfjfotgte. Hier
ift er nun ganj bag (Scfjo beg Steiger'fdjen Haufeg. (Sr

fdjreibt am 28. Sanuar 1798 an b.Hafemin Otbenburg,1)
bafi ex bon großen Staafgreformen ober Stebofutioneu,

burd) bie man bett Suffanb beg Stedjfg pfötjlicEj fjerbei=

jitfüijren Ijoffe, nur feljr wenig enoarte, wie er benn

nur ju fefjr fütcfjte, in wenigen Sagen bie SerWüft-

uttgen, bie ein folcfjeg Sdjidfat mit fidj bringe, mit
leiblidjen Slugen in feiner erfdjredlidjften ©eftalt fetjen

ju muffen. „SaS pays de Vaud fjat fidj foggc=-

riffett; bie Segierung faßt Soffgrepräfentattten wäljlen.
Sn biefem Slugenbtid tjöre idj Srommefn unb firiegg=
mufif burd) bie Straßen jieljett, an bie idj fdjon fange fo

gewöfjnt bin, baß idj nidjt meljr barum aufftefje. Steine

Sacfjen fjabe idj einpaden muffen, bamit Wir — bie

grau unb idj mit ben Jüngern fiinbern, bei bem täglidj
befürchteten (Sinfaft ber granjofen gleidj nadj bem ©ber=

fanbe fjin aufbredjen fönnen. @g Wäre woljt gewiß

nicfjt baljin gefommen, wenn eg nidjt bem Safe an
(Sinigfeit gefefjft Ijätte. Slber eine Partei wiberfetjte fid)

r) Ritter, ©etB. 3tet. 57.
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zn Gunsten des damaligen Regimentes und feiner
Vorsorge für das materielle Wohl des gemeinen Mannes.
Man hatte gerade in jenen Zeiten ernster Bedrohung
von Außen allen Anlaß, die humanen und populären
Seiten des Regierungsshstems vor Beeinträchtigung
forgfam zu bewahren.

Die immer drohender gewordene politische Lage
verstärkte nur Herbart's Sympathie für die bernifche
Regierung. Der deutsche Philosoph erlebte die Einnahme
der Stadt Bern durch die Franzosen am 5. März 1798
und alles, was derselben voranging und nachfolgte. Hier
ist er nun ganz das Echo des Steiger'schen Hanfes. Er
schreibt am 28. Januar 1798 an V.Halemm Oldenburg,')
daß er von großen Staatsreformen oder Revolutionen,
durch die man den Znstand des Rechts plötzlich
herbeizuführen hoffe, nur sehr wenig erwarte, wie er denn

nnr zu sehr sürchte, in wenigen Tagen die Verwüstungen,

die ein solches Schicksal mit sich bringe, mit
leiblichen Augen in feiner erschrecklichsten Gestalt sehen

zu müssen. „Das pavs cks Vuuck hat sich

losgerissen; die Regierung läßt Volksrepräsentanten wählen.

In diesem Augenblick höre ich Trommeln und Kriegsmusik

durch die Straßen ziehen, an die ich schon lange so

gewöhnt bin, daß ich nicht mehr darum aufstehe. Meine

Sachen habe ich einpacken müssen, damit wir — die

Frau und ich mit den jüngern Kindern, bei dem täglich
befürchteten Einfall der Franzofen gleich nach dem Oberlande

hin aufbrechen können. Es wäre wohl gewiß

nicht dahin gekommen, wenn es nicht dem Rate an
Einigkeit gefehlt hätte. Aber eine Partei widersetzte sich

Ziller, Herb. Rel. S7.
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fcfjttettett pofitifcfjeit Seränberungen, bie anbere ftrengen
SJtaßregeln. Sie fetjtertt fott bag Solf im beutfdjen
Seil beS fiantonS eifrig gewünfdjt fjaben unb burdj bie

Säßigfeit ber Segierung nun audj aufgebracht fein.
Soweit ief) ben ©eift ber fetjtertt biSfjer fennen ternte,

mußte idj fie fjodjfdjätjett, wobei midj oielleidjt bie Hodj=

adjtung für ben einen trefftidjen SJtann, in beffen HauS
idj woljite, nidjt ganj unbefangen urteilen ließ. Hier
fjoffte idj metjr als irgenbwo fouft auf fangfame Ser=

befferung ; jefit fetje idj mit tiefem Sdjnterj bem Umfturj
einer Serfaffung entgegen, bie fetbft burdj eine biet

beffere fdjwerfidj erfetjt werben möcfjte, wenn nicfjt audj
ber ©eift ber Serwaltung auf biefe überginge."

SffS SJtitte gebruar ber (Sntfdjtuß firieg ju füfjren
in ber bernifdjen Stegierung bie Gberfjanb befam, fdjrieb
er an ben greunb Smibt in Sremen1): „bie fdjönfte
Stunbe rief mid) fjerauS aus SJtauern unb Sfjor, bie

Stunbe, wann am fdjeibenben Sottttettftrafjl baS Sidjt
ber Stadjt ergrimmt. Su fafjft baS Sdjaufpiel2), Seffer.
Heute fanbte Hetiog fo rein wie jemalg ben fjtmmtifdjen
Sutput, womit er bann bag Siabem beg (Srften unter
ben Staaten ber Sdjweij ju fdjmüdett pftegt. Ser
©eift ber firaft ift wieber erwadjt in biefem Saube;
bie Satur freute fid) mit mir barüber. SJteine frommen
SBüttfdje erfjoben fidj ju ber btauen feöbe, uttb mein
Sattf, baß idj mit leiben ober mit triumphieren barf.
Sdj füfjfte midj fefjr gfüdfidj tjier auf biefem Soben."

SJtit feinen greunben bagegen war er in biefer

Seit nidjt ganj einberftanben : „gifdjer unb Sted ftnb
jetjt ju fefjr Sürger, unb nidjt ganj fo, wie idj ifjr

J) filier, ©erB. 3M. 58, @nbe gebruatg 1798.
2) SaS Stlpenglüljen.
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schnellen politischen Veränderungen, die andere strengen

Maßregeln. Die letztem foll das Volk im deutschen

Teil des Kantons eifrig gewünscht haben und dnrch die

Läßigkeit der Regierung nun auch aufgebracht sein.

Soweit ich den Geist der letztern bisher kennen lernte,
mußte ich sie hochschätzen, wobei mich vielleicht die

Hochachtung für den einen trefflichen Mann, in dessen Haus
ich wohne, nicht ganz unbefangen urteilen ließ. Hier
hoffte ich mehr als irgendwo sonst auf langsame
Verbesserung ; jetzt sehe ich mit tiefem Schmerz dem Umsturz
einer Verfasfung entgegen, die selbst durch eine viel
bessere schwerlich ersetzt werden möchte, wenn nicht auch
der Geist der Verwaltn« g auf diefe überginge."

Als Mitte Februar der Entschluß Krieg zu führen
in der bernifchen Regiernng die Oberhand bekam, schrieb

er an den Freund Smidt in Bremm') : „die schönste

Stunde rief mich heraus aus Mauern und Thor, die

Stunde, wann am scheidenden Sonnenstrahl das Licht
der Nacht erglimmt. Du sahst das Schauspiels, Bester.

Heute sandte Helios so rein wie jemals den himmlischen

Purpur, womit er dann das Diadem des Ersten unter
den Staaten der Schweiz zn schmücken pflegt. Der
Geist der Kraft ist wieder erwacht in diesem Lande;
die Natur sreute fich mit mir darüber. Meine frommen
Wünsche erhoben sich zu der blauen Höhe, und mein
Dank, daß ich mit leiden oder mit triumphieren darf.
Ich fühlte mich fehr glücklich hier auf diesem Boden."

Mit feinen Freunden dagegen war er in dieser

Zeit nicht ganz einverstanden: „Fischer und Steck sind
jetzt zn fehr Bürger, und nicht ganz fo, wie ich ihr

^) Ziller, Herb. Ret. 58, Ende Februars 1798.
2) Das Alpenglühen.
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Stitbürger fein mödjte. Sarum wanft bie greunbfdjaft
nidjt, audj baS SJtaß beS ©enuffeS wirb fie wieber ju
füllen wiffen." Sie genannten beiben greunbe ftanben
itjm bamatS ju weit finfS uttb erwarteten bon Seformen

meljr, als er bermodjte. Snbeffen mifdjte er fidj nidjt
in bie Spolitit, fonbern lag gerabe in jener Seit matfje--

matifdjeit Stubien fo antjattenb ob, baß er juwetlen
fürdjtete, ben fiopf ju berfieren. (Sr trieb fjöfjere SJta=

tfjematif, beren Scfjerrfdjung tfjm bann bei ber SfuS=

füfjrung feineS pfjitofopfjifdjen Stjftemg ju Statten fam.

Snjwifdjett tjatte bie Ijerannatjenbe ©efaljr audj in
feine Sefjrtfjätlgfeit im Steiger'fcfjen Haufe eingegriffen.
Ser ältefte Sofjn Subwig ftanb im gelbe, obgteid) erft
15 Saljre att. Herbart fjatte juerft bagegen opponiert,
Weif er ein müßigeg Sagerleben crtoartete, bag fitttidj
bon feinem guten ©influß fein fönne. Sltg eg bann
aber ernft mürbe, fat) ex ein, baß ber Sater Sedjt
fjatte, bet ifjn jiefjen ließ unb fteute fidj feineg SJtuteS.

„(St fteljt auf ben äußetften Sorpoften, fdjrieb Herbart
bamalS er btttbet fo munter unb fo oft für
Slnbere bie Sefdjwerben beS Sienfteg, baß man i'fjit
fdjon einer Seifje unmutiger Offijiere jum SJtttfter auf-
gefteltt fjat. (Sr ift ein fierf, unb, Wolfen bie granjofen,

bietteidjt balb ein Helb; mödjte et audj ein

SJtenfdj wetben! Safür Witt idj beten unb arbeiten."
Snbeffen fjatte ber (Srnft ber Seit audj baS fjäuSfidje
Seben berütjrt. „grau Sanbbögtin war biefen SBinter

aar nicfjt fo fiebenSwürbig, wie Sn [Smibt] fie in
SJtärdjfigen fafjeft. SBeibtidjfeit uttb fäjwetjerifdjer
SatriotiSmuS Waren bei ifjr in firieg geraten, worin
beibeg fidj gegenfeitig ju Soben warf. Sodj fie erfjebt

fidj wieber an ifirem trefffidjen SJtann, ber bie Stärfe
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Mitbürger sein möchte. Darum wankt die Freundschaft

nicht, auch das Maß des Genusses wird sie lvieder zu

füllen wissen." Die genannten beiden Freunde standen

ihm damals zu weit links und erwarteten von Reformen
mehr, als er vermochte. Indessen mischte er sich nicht
in die Politik, sondern lag gerade in jener Zeit
mathematischen Stadien so anhaltend ob, daß er zuweilen
fürchtete, dcn Kops zu verlieren. Er trieb höhere

Mathematik, deren Beherrschung ihm dann bei der

Ausführung seines philosophischen Systems zu Statten kam.

Inzwischen hatte die herannahende Gefahr auch in
feine Lehrthätigkeit im Steiger'schen Hanse eingegriffen.
Der älteste Sohn Ludwig stand im Felde, obgleich erst

15 Jahre alt. Herbart hatte zuerst dagegen opponiert,
weil er ein müßiges Lagerleben erwartete, das sittlich
von keinem guten Einfluß sein könne. Als es dann
aber ernst wurde, sah er ein, daß der Vater Recht

hatte, der ihn ziehen ließ und freute sich seines Mutes.
„Er steht auf den äußersten Vorposten, fchrieb Herbart
damals er duldet sv munter und so oft für
Andere die Beschwerden des Dienstes, daß man ihn
schvn einer Reihe unmutiger Offiziere zum Mnster
aufgestellt hat. Er ist ein Kerl, und, wollen die Franzosen,

vielleicht bald ein Held; möchte er auch ein

Mensch werden! Dafür will ich beten und arbeiten."

Indeffen hatte der Ernst der Zeit auch das häusliche
Leben berührt. „Frau Landvögtin war diesen Winter

gar nicht so liebenswürdig, wie Du sSmidt^ sie in
Märchligen sahest. Weiblichkeit und schweizerischer

Patriotismus wareu bei ihr in Krieg geraten, worin
beides sich gegenseitig zn Boden warf. Doch sie erhebt
sich wieder an ihrem trefftichen Mann, der die Stärke
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beg Haufeg unb biefer anbern Häufet unb beS

Staateg ift."
Ueber bie fiataftroplje bom 5. SJtärj finbet fidj in

ben erhaltenen Sriefen leiber fein SBort. Herf>art war
wotjl in ber Sfjat mit ber grau unb ben fiiubern nad)
bem Obettanb geflofjett. Ser nädjfte Srief battett erft
bom letjtett Suni 1793. Sn bemfelben fpridjt fidj
Herbart feinen (Sftern gegenüber augfütjrfid) über feine

SufunftSpläne anS. Sein Sater fjatteifjm bett Slntrag
übermittelt, einen olbenbitrgifdjett ^rittjen auf Stetfett ju
begleiten, worauf itjtn bann eine Serfotgttng in fidjetet
StuSfidjt ftänbe. (St feljttte baS ab. (Sr jicfje eS bor, ttocfj

einige Saljre in feiner gegenwärtigen, itjm ganj ju=
fagenbeu Steifung ju berbteiben, um bann etwa auf ein

pfjitofopfjifdjeS fiatfjeber ju afpirierett, woju et fid) ant
meiften betufen füljfe. Seine Setjttbütigfeit tjatte er

fidj jetjt bereittfadjt unb erleidjtert. Ser ättefte Sögling,
Subwig, befdjäfttge itjn nidjt meljr biet, er fei füt bie

gorftwiffenfcfjaftett beftimmt unb bfeibe woljl nidjt meljr
lauge unter feiner Stttffiajt. fiarl unb Subolf tteljmen
ihn bagegen meljr in Sfttfprudj, erweden aber and) größere
(Srwartmtgen. Seine Stellung im Haufe würbe nun
eine freiere, er fjatte Herrn Steiger gebeten, eine (Sin=

ridjtung ju treffen, bie ibm meljr freie Seit jum
Sefbftftubium übrig tieß, unb biefer war bereitwillig
batauf eingegangen. Sn bem Settieb beS HanfeS
metfte matt einige (Sinfdjränfmtg, abet bie gtoßen
pofitifdjett Setättbetitngen fjaften bet gamilie bis jetjt
wenig jugefeijt, ein angefangeuet Sau in SJtätdjfigett,
um bet anwacfjfenben gamilie Staunt ju fdjaffeit, ging
rutjig weitet. Herr Steiget fjatte fidj geäußert, eS fei

jwat jetst afleS unfidjet, abet, wenn man nicfjt ge=
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des Hauses und vieler andern Hänser nnd des

Staates ist."
Ueber die Katastrophe vom 5. März findet sich in

den erhaltenen Briefen leider kein Wort. Herbart mar
wohl in der That mit der Frau nnd den Kiudern nach
dem Oberland geflohen. Der nächste Brief datiert erst

vom letzten Juni 1793. Jn demselben spricht sich

Herbart seinen Eltern gegenüber ausführlich über seine

Zukunstspläne aus. Sein Vater hatte ihm den Antrag
übermittelt, einen oldenbnrgischen Prinzen auf Reisen zu
begleiten, worauf ihm dann eine Versorgung in sicherer

Aussicht stände. Er lehnte das ab. Er ziehe es vor, noch

einige Jahre in seiner gegenwärtigen, ihm ganz
zusagenden Stellung zu verbleiben, um dann etwa auf ein

philosophisches Katheder zu aspirieren, wozu er sich am
meisten berufen fühle. Seine Lehrthätigkeit hatte er

sich jetzt vereinfacht und erleichtert. Der älteste Zögling,
Ludwig, beschäftige ihn nicht mehr viel, er sei für die

Forstwissenschaften bestimmt und bleibe wohl nicht mehr
lange unter seiner Aufsicht. Karl und Rndolf nehmen

ihn dagegen mehr in Anspruch, erwecken aber auch größere

Erwartuugen. Seine Stellung im Hause wurde nun
eine freiere, er hatte Herrn Steiger gebeten, eine

Einrichtung zu treffen, die ihm mehr freie Zeit zum
Selbststudium übrig ließ, und dieser war bereitwillig
darauf eingegangen. Jn dem Betrieb des Hauses
merkte man einige Einschränkung, aber die großen
politischen Veränderungen hatten der Familie bis jetzt

wenig zugesetzt, ein angefangener Bau in Märchligen,
um der anwachsenden Familie Raum zu schaffen, ging
ruhig weiter. Herr Steiger hatte fich geäußert, es fei

zwar jetzt alles unsicher, aber, wenn man nicht ge-
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rabejn bie (Sinjetneit augfauge, fo werbe er eg länger
angfjaften fönnen, afS mandjer anbere. So btieb beim

Herbart audj ferner in ber gamitie, füfjttc aber bodj
nadj nnb nadj, baß bie Stimmung beS feauähjexxn

burd) ben Srnft bet Seiten eine anbete gewotben roat.
Sm Herbft 1798 wutbe itt Sern für bie Dpfer beg

Slufftanbeg itt Sibwafbett großartig gefammelt, Herbait
folgt wofjt nur ber allgemeinen SJteinung, wenn er

fdjretbt: „Sie Unterwafbtter leiben bemütig bie ge=

gfaubte Strafe ber ©ottfjeit bafür, baß fie bor ber

Sebotution bett Serttern nidjt tljätig genug Hülfe ge=

teiftet fjaben. Saran folt inbeffen Ijauptfäcljlid) Sujern'S
Seifpief Urfadje fein, beut bie fleinern fatfjolifdjctt
fiantone ju folgen gewofjnt waren." Sie gefammelten
Snnimen würben bnrdj eine Sfb orbnung überbradjt, an
beren Spiije gellenberg ftanb.

Sei Herrn bon Steiger felbft waren bie (Sreigniffe
beS SaljreS bodj nidjt otjne gofgen borübergegangeit
„Sie Sebotution, bie er fo trefffidj ertrug, fo fange er

barunter fitt, fdjeint jetjt, ba et nidjt leibet, eine Seiben=

fdjafftidjfeit in ifjm jutücfgefaffett jit Ijaben, bon bet

dj nidjt weiß, ob idj midj immer bamit bertragen
werbe1)." Sn ber Stjat würbe Sfltlanbbogt Steiger ein

immer fjeftigerer ©egner ber neuen Orbnung, ja länger
biefe bauerte. Sm SJtai 1799 war er SJtitglieb beS

Seuettburgcr fiomite'g, bag eine ©egenrcboltttion gegen
bie fjetbetifdje Segierung borbereitete. 1802 bei ber

firiftS, bie bett Stttrj ber festeren einteitetc, war er in
Hottanb tljätig. Sad) ber SJtebiation 1803 fam er
Wieber in ben großen uttb ben ffeinen Stat, in weld)'

') ©etBft 1798 an 9tift, b. giftet ©etB. Dtef. 88.
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radezu die Einzelnen aussauge, so werde er es länger
aushalten können, als mancher andere. So blieb denn

Herbart auch ferner in der Familie, fühlte aber doch

nach nnd nach, daß die Stimmnng des Harisherrn
durch den Ernst der Zeiten eine andere geworden war.
Jm Herbst 1798 wurde in Bern für die Opfer des

Aufstandes in Nidwalden großartig gesammelt, Herbart
folgt wohl nur der allgemeinen Meinung, wenn er

schreibt: „Die Unterwaldner leiden demütig die

geglaubte Strafe der Gottheit dafür, daß sie vor der

Revolution den Bernern nicht thätig genng Hülfe
geleistet haben. Daran soll indeffen hauptsächlich Lnzern's
Beispiel Ursache sein, dem die kleinern katholischen

Kantone zu folgen gewohnt waren." Die gesammelten
Summen wnrden durch eine Abordnung überbracht, an
deren Spitze Fellenberg stand.

Bei Herrn von Steiger selbst waren die Ereignisse
des Jahres doch nicht ohne Folgen vorübergegangen
„Die Revolution, die er so trefflich ertrug, so lange er

darunter litt, scheint jetzt, da er nicht leidet, eine

Leidenschaftlichkeit in ihm zurückgelassen zu haben, von der

ch nicht weiß, ob ich mich immer damit vertragen
werde')." Jn der That wurde Altlandvogt Steiger cin

immer heftigerer Gegner der neuen Ordnnng, je. länger
diese dauerte. Im Mai 1799 war er Mitglied des

Neuenburger Komite's, das einc Gegcnrevolntion gegen
die helvetische Regiernng vorbereitete. 1892 bei der

Krisis, die den Sturz der letzteren einleitete, war er in
Holland thätig. Nach der Mediation 1803 kam er
wieder in den großen und dcn kleinen Rat, in welch'

') Herbst 1798 an Rist, b. Ziller Herb. Ret. 88.
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festerem er baS Haupt ber Sfltgefinnten würbe. SffS

biefe iljr Siel nicfjt erreidjten, gab er 1804 bie SatS=

fte'lte auf. 1813 war er wieber eines ber Häupter, bie

im Sejember ptötjfidj bie SJtebiationSregieruttg jnr Stb=

bifation jwittgen unb bie alte Serfaffung Wieber ein=

führen wollten. (Sr berfammette bie Überbfeibfef bon

Stätlj unb Surgeren beim Sifteljwang. SlfS biefe Partei
mit H"ffe ber Stttiirten wirflid) jur Herrfdjaft gelangte,

gtaubte man, et wetbe Sdjnftljeiß ober wenigftenS
Sedelmeifter joerbett. (Sr fant aber nur in bett fteinen
Sat 1814 uttb gab biefe Stelle in ben jwanjiger Sahrett
Wieber auf. (Sr ftarb 1832, ant 12. September, auf
bem Saubgut feiner Sodjtet ju fiiefen1).

Siefe SBaitbluitgeit madjte Hetbatt nidjt mefjt mit,
et fatj nur bie Stttfänge. Seine Stbneigung gegen bie

Solitif tjatte itjm baS SetftänbniS biefet Sfjätigfeit
feineS berefjrtett SorbifbeS erfdjwert ober lmntögficfj ge=

madjt. Sein Seruf wat bie SBiffenfdjaft, uttb waS et
bet SJfjilofopfjie triften follte, tjat feine Slnfänge fdjon
bamatg geitommen. Sie etften ©tunbfagett beg gtoß=

artigen ©ebaitfenbaueg fegte et, afg et im fiattton
Setn toeitte.

5. Sie Sftt fange beg eigenen Stjftentg. —
Set gte unbegf teig. — Sfbfdjieb bon Setn.

Seitbem Hetbatt fidj butdj eine anbete (Smricfjtuug
feiner cijiefjenben Shättgfeit mefjr Seit ju eigenem

Stubium berfdjafft fjatte, reifte bie pfjilofopfjifdje ©e-

battfeiiarbeit, ber er fid) fjingab, immer mefjr fjeratt.
'(Sg getjt auS ben SJtitteifungeit ber greunbe unb

') nadj o. Stütlet, Seiltet Oejdjlcdjter, f. oBen S. 15.
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letzterem er das Haupt der Altgefmnten wurde. Als
diese ihr Ziel nicht erreichten, gab er 1804 die Ratsstelle

anf. 1813 war er wieder eines der Häupter, die

im Dezember plötzlich die Mediationsregierung zur
Abdikation zwingen und die alte Verfassung wieder

einführen wollten. Er versammelte die Überbleibsel von
Räth nnd Bürgeren beim Distelzwang. Als diefe Partei
mit Hülfe der Alliirten wirklich zur Herrfchaft gelangte,

glanbte man, er werde Schultheiß oder wenigstens
Seckelmeister iverden. Er kam aber nur in den kleinen

Rat 1814 und gab diese Stelle in den zwanziger Jahren
wieder auf. Er starb 1832, am 12. September, auf
denr Landgut seiner Tochter zu Kiesen').

Diese Wandlungen machte Herbart nicht mehr mit,
er sah nur die Anfänge. Seine Abneigung gegen die

Politik hätte ihm das Verständnis dieser Thätigkeit
seines verehrten Vorbildes erschwert oder unmöglich
gemacht. Sein Beruf war die Wissenschaft, und was er

der Philosophie leisten sollte, hat seine Anfänge schon

damals genommen. Die ersten Grundlagen des

großartigen Gedantcnbaues legte er, als er im Kanton
Bern weilte.

5. Die Anfänge des eigenen Systems. —
Der Freundeskreis. — Abschied von Bern.

Seitdem Hcrbart fich dnrch einc andere Einrichtung
seiner erziehenden Thätigkeit mehr Zeit zu eigenem

Studium verschafft hatte, reifte die philosophische Ge-

dankcnarbeit, dcr er sich hingab, immer mehr heran.
'Es geht aus dcn Mittcilungen der Frennde und

l) noch v. Stürler, Berner Geschlechter, s. oben S. 15.



— 41 —

auS feinen eigenen beutfidj fjerbor, bafi bex Stufend
tjatt in Sern in biefer Sejiefjttttg eine fefjr frudjtbare
Seriobe War. Sein Settaer Stubienfreunb Söfjtenborf,
ber ebenfalls Haugfeljrer in einer Serner gamilie toar,
fdjreibt an Sift, ber bamafg afg Sefretär beg SJtinifterS
©rafen Sdjimmefmann in Sänemarf weifte, am 10.

Sobember1) 1898 : „Herbart fjat fein Stjftem gefunben.
Sadje nur nidjt; eg ift fefjr ernftfidj gemeint. Sdj bin
^Wat fetbft nod) feinem pfjilofopfjifcljen Stjftem juge»
tfjan, abet bennodj fonnte eg leidjt fein, baß id) unb
Sted, bie toit beibe eine Stunbe wödjentfidj Herbatt
)>t)tfofopt)ieten Ijöteit, bott bem neuen Stopljetett beilegt
Wütben. Saß eg fein Stjftem, wie bott Seinfjofb,
fiattt, gidjte, Sdjettittg — fonbern eine ganj anbere

Slrt bott Stjftemett fei, fann bidj fctjon feine (Sntftefjung
tefjren. gidjte fjat bie SBiffenfdjaftgfefjre juetft im
Staunte gefefjen; Herbatt fjingegen — nadjbem et fidj
burd) gidjtcg unb SdjeffiitgS, fianfg Stjfteme fjittbutcfj
gearbeitet, Gfjemie, SJtatfjematif atg fdjioere Steine fang=
fam oor fidj fjergewäfjt, unb mit einer gewiffen fefbft=
bewußten SJtadjt in bet SBeft um fid) fjer gefefjen, bann
in fein eigenes Herj jurüdgefefjen, entftanb baS feinige
in beut anmutigen SBätbcfjen bon @ ng g t ftein2) unweit

») Bittet, ©erB. 3tet. 87. — Ser SBrief trägt ätoat baä
Saturn oont 10. Sejember, eä muf; jebodj JtooemBer
fjeijjen, roie auS bem fofott äu etroäfjnenben SBriefe ©tetiS
on gifcfjer oom 28. Dftobct Hat fjerootgefjt. QiUei tjat
©. 88 ben Srttum bemetft, jebodj nidjt fidjet au Ijeben
oerutodjt.

2) SJöfjlcnborf fcrjrei&t Gngiftein, in ben gebtutften
Söerfen ©etbartS fteljt fogar öngigftein. ©§ ift baä fleine
SBab @nggtftein in ber ©emeinbe SBorb, oon SWärdjtigen nut
etroa 1' 9 Stunben entfernt unb etroa 1 ©tunbe oon ©öcfj=
ftetten.
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aus seinen eigenen deutlich hervor, daß der Aufenthalt

in Bern in dieser Beziehung eine fehr fruchtbare
Periode war. Sein Jenaer Studienfreund Böhlendorf,
der ebenfalls Hauslehrer in einer Berner Familie war,
schreibt an Rist, der damals als Sekretär des Ministers
Grafen Schimmelmann in Dänemark weilte, am 1t).

November') 1898 : „Herbart hat sein System gefnnden.
Lache nur nicht; es ist sehr ernstlich gemeint. Ich bin

zwar selbst noch keinem philosophischen System zuge>

thau, aber dennoch könnte es leicht sein, daß ich und
Steck, die Ivir beide eine Stunde wöchentlich Herbart
philosophieren hören, von dem neuen Propheten besiegt

würden. Daß es kein Shstem, wie von Reinhold,
Kant, Fichte, Schelling — fondern eine ganz andere

Art von Systemen fei, kann dich schon seine Entstehung
lehren. Fichte hat die Wissenschaftslehre znerft im
Traume gesehen; Herbart hingegen — nachdem er sich

durch Fichtcs und Schöllings, Kants Systeme hindurch
gearbeitet, Chemie, Mathematik als schwere Steine langsam

vor sich hergewälzt, und mit einer gewissen
selbstbewußten Macht in der Welt um sich her gesehen, dann
in fein eigenes Herz zurückgesehen, entstand das feinige
in dem anmutigen Wäldchen von Eng giftend) unweit

>) Ziller, Herb. Ret. 87. — Der Brief trägt zwar das
Datum vom lO. Dezember, es muß jedoch November
heißen, wic aus dem sofort zu ermähnenden Briefe Stecks
an Fischer vom 28, Oktober klar hervorgeht. Ziller hat
S. 88 den Irrtum bemerkt, jedoch nicht sicher zu heben
vermocht.

-) Böhlendorf schreibt Engistein, in den gedruckten
Werken Herbarts steht sogar Engisstein. Es ist das kleine
Bad Enggistein in der Gemeinde Worb, von Märchligen nur
etwa Ii? Stunden entfernt und etwa 1 Stunde von
Höchstetten.
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Hödjftetten, wo er brei SBodjen eremitifierte; uub ein

foldjeS Stjftem, in ber freien Statur entftanben, ber=

icfjmäfjt bie Sfnhängticfjfeit freier Satttren itidjt. SBir
fetbft ftnb felbftrebenb jetjt nur nodj im Sorfjofe be-

griffen; wenn wir ittg innere Hetfigtum gefangen, fo
fott Sir bag Seinige nidjt boreiitljaltett werben, it. f. w."
Öet batf fetbft fügt fjtnju: „wag idj gearbeitet, tjat
Sir Söfjtenborf ridjtig angegeben, toenn Su ftaft eineg

Stjftemg einige erfte fünfte babon benfft, bereit Un=

riajtigfeit idj bei weiterem Slugjcidjnen nod) itidjt ge=

funben habe. SJtir wäre bag an fia) nodj nictjt ber

Stebe toert gewefen, unb Sit wirft eg fjoffeiiftict) feiner
weiteren Stebe wert fjaften. fiaitm fann eg big jetjt
b i e greunbe iittereffieren, bereu münbfidjeg Urteil midj
berichtigen fann."

Über biefen füt HerbartS 3}l)itofopljie fo frucfjtbaren
Slufentfjaft in (Suggifteiit faßt fidj auS ben Sriefen bon unb
an Sted nodj einiges wettete entnefjmen. Herbatt Ijätte,
wie fdjon bemetft, Sube Suni mit Hertn Steiget, in gofge
bet an iljn ergangenen Stnftage auS Otbenburg1) baS

Slbfoutmen getroffen, baß er in feiner Steife bleiben
wolle, jebod) etwas mehr freie Seit unb namentfidj
int Saljre 6 SBodjen gerien beanfprudjen bürfe. Son
ber erteilten (Srlaubnig toirb er nun algbatb einigen
©ebraudj gemadjt fjaben. Set Slufentfjaft in (Snggifteiu
fanb (Snbe 3ult uttb im Sluguft 1798 ftatt; öfter
befudjte Herbatt bott ba aug bett im ttatjen Hödjftettett
im 5ßfarrf)aufe feineg Saterg meilenbett greunb gifdjer,
ber barüber ant 2(3. Sufi, 4. Sfuguft, 8. Sluguft an
Sted beridjtet, am 29. Sufi famen Sted unb gifdjer

') f. oBen S. 38.
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Höchstetten, wo er drei Wochen eremitisierte; nnd ein

solches System, in der freien Natur entstanden,
verschmäht die Anhänglichkeit freier Naturen nicht. Wir
felbst sind selbstredend jetzt nur noch im Vorhofe
begriffen ; wenn ivir ins innere Heiligtum gelangen, so

soll Dir das Deinige nicht vorenthalten werden, u. s. w."
Her bart selbst fügt hinzu: „was ich gearbeitet, hat
Dir Böhlendorf richtig angegeben, ivenn Du statt eines

Systems einige erste Pnnkte davon denkst, deren

Unrichtigkeit ich bei weiterem Auszeichnen noch nicht
gefunden habe. Mir wäre das an sich noch nicht der

Redc wert gewesen, nnd Du wirst es hoffentlich keiner

weiteren Redc wert halten, Kanm kann es bis jetzt

die Frenndc interessieren, deren mündliches Urteil mich

berichtigen kann."
Über diesen für Herbarts Philosophie so fruchtbaren

Aufenthalt in Enggistein läßt sich ans den Briefen von und
an Steck noch einiges weitere entnehmen. Herbart hatte,
wie schon bemerkt, Ende Inni mit Herrn Steiger, in Folge
der an ihn ergangenen Anfrage aus Oldenburg') das
Abkommen getroffen, daß er in seiner Stelle bleiben
wolle, jedoch etwas mehr freie Zeit und namentlich
im Jahre 6 Wochen Ferien beansprnchen dürfe. Von
der erteittcn Erlaubnis wird cr nun alsbald einigen
Gebrauch gemacht haben. Der Aufenthalt in Enggistein
fand Ende Jnli nnd im Angnft 1798 statt; öfter
besuchte Herbart vvn da aus den im nahen Höchstetten
im Pfarrhause seines Vaters weilenden Freund Fischer,
der darüber am 2u'. Juli, 4. August, 8. August an
Steck berichtet, am 29. Juli kamen Steck und Fischer

') s. oben S. 38.
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mit Herkart, Söfjlenborf unb SJtufjrbed in SBorb ju=
fammett u. f. W. Sott einer firanffjeit Herbartg1), für
bte er in (Snggiftein eine fiur gebraudjt fjatte, ift in bett

Sriefett nirgettbg bie Sebe.

Sie SJtitteifuttg Herbartg über feilte ©ebattfettarbelt

an bie greunbe wirb bon Sted gleichfalls erwäfjnt;
fo fdjreibt et an gifdjet, bet feit StnfattgS Oftobet afg
Seftetät im SJtittiftetium Stapfetg in Sujem atbeitete,

am 28. Oftobet 1798 : „Hetbatt tjabe id) feit 9 SBodjen

fjeute wiebetum jum erften SJtate gefefjen er ift
änßerft fleißig, fjat bie ganje StnatijfiS beg (Sttbtidjen
im fiäftner bnrcfjgeinadjt unb gefjt nun an bie beg

Uttenbtidjen. (Bä ift unter ung berabrebet, jwei
Slbenbe ber SBoctje pfjifofopfjifdjett Slrbeiten ju toibmen,

er Witt feinen ©runbriß ber SBiffenfdjaffgfefjte bottragen,
uttb nebenbei werben wir gicfjteg SJtoral unb Statut--

tedjt fritifd) butdjgefjen." Ser Slufenttjalt in Snggiftein
war für Hetbatt in bet Shat bie 5ßettobe, itt weftfjer
er bie eigentümticfjen ©ebanfen feineg Sljftemg juerft
fcfjarf bnrdjbadjte unb in Snfautmenbaitg brachte, unb
bie (Srinnerung batan tjat fid) bei üjm nod) fange le-

benbig erfjalten. Sod) im Suli 1802 fdjreibt er auS

©öttingen, wo et fidj nun tjabifitiert tjatte, an ©lieg in
Sena: „SBaS idj tjier in ©öttingen fudje 3n <Sr=

mangetung meiner berforenen, nodj oft jurüi-fgewünfcfjten
nauStefjrerftetle in Sern — fudje idj fjier ein fiatfjeber.
Stidjt für eine neue Sßtjitofoptjte — fonbern für einen

— womögfidj beffern unb bitbenberen ©ebraudj ber

alten — atiter: idj fudje einen tylah, bet mit (Stwerb
gebe, benn bet ift meine Sffidjt, wie mein SebütfniS

*) roie Sij, Safjrb. füt toiffenfdj. Sßäbagogif 1870, 24»
annimmt.
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mit Herbart, Böhlendorf und Muhrbeck in Worb
zusammen u. s. w. Von einer Krankheit Herbarts'), für
die er in Enggistein eine Kur gebraucht hätte, ist in den

Briefen nirgends die Rede.

Die Mitteilung Herbarts über feine Gedankenarbeit

an die Freunde wird von Steck gleichfalls erwähnt;
fo schreibt er an Fischer, der seit Anfangs Oktober als
Sekretär im Ministerium Stapfers in Luzern arbeitete,

am 28. Oktober 1798 : „Herbart habe ich seit 9 Wochen
heute wiederum zum ersten Male gesehen er ist
äußerst fleißig, hat die ganze Analysis des Endlichen
im Kästner durchgemacht und geht nnn an die des

Unendlichen. Es ist unter uns verabredet, zwei
Abende der Woche philosophischen Arbeiten zu widmen,
er will seinen Grundriß der Wissenschaftslehre vortragen,
und nebenbei werden wir Fichtes Moral und Naturrecht

kritisch durchgehen." Der Aufenthalt iu Enggistein
war für Herbart in der Tliat die Periode, in welcher

er die eigentümlichen Gedanken seines Systems zuerst

scharf durchdachte und in Zusammenhang brachte, und
die Erinnerung daran hat fich bei ihm noch lange
lebendig erhalten. Noch im Juli l802 schreibt er aus
Göttingen, wo er fich nun habilitiert hatte, an Gries in
Jena: „Was ich hier in Göttingen suche? In
Ermangelung meiner verlorenen, noch oft zurückgewünschten

Hauslehrerstelle in Bern — suche ich hier ein Katheder.
Nicht für eine neue Philosophie — sondern für einen

— womöglich bessern und bildenderen Gebrauch der

alten — aliter: ich suche einen Platz, der mir Erwerb
gebe, denn der ist meine Pflicht, wie mein Bedürfnis

') rote Dix, Jahrb. für roissensch. Pädagogik 1870, 245
annimmt.
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uttb jugleid) eine wettete SJtitteifung beffen, waS mir
am Herjen fiegt, unb waS id) nidjt länger barin ju
berfdjtießen nötig finbe.

„SJteine phitofopfjifdje SJtufe Wirb fidj jwar Wotjl
an ber Seine ebenfowenig gefallen, wie an ber Saale
uttb SBefer; fie fdjeint an ben fleinen Sadj jn (S.nggi»

ftein, wo idj ifjr im ©rmtbe juerft begegnete, gebannt
%u fein. Sort werbe idj bietfeidjt irgenb einmat —
wer toeiß wann — fie wieber anffitdjen muffen. Sfber

fie ift audj nidjt für'S Sotf tt. f. w." —
So ift benn baS SBätbdjett beim Sabe (Sitggtftein

ber ©eburfgort beg Herbart'fdjeii Stjftemg ber 5ptji£ofo=

pfjie, uttb er fdjeint bie ©ebanfen, bie itjm bort in ber

freien Statur aufgingen, andj an Ort uttb Steife,
wabrfdjeinlidj im Sabefjaufe, fdjiifttid) firiert ju fjaben,
bentt ber in ben fämttidjeu SBerfen (Slttggabe bon fiefjr=
badj 1 96—110) abgebrudte „erfte problematifcfje
Entwurf ber SBiffengtefjre" trägt bag Saturn: (SugiS*

ftein, (Snbe Sfuguft 1798.

Stud) baS folgenbe Safjr 1799 bradjte Herbart
nod) ganj in Sern jtt unb febte fid) immer mebr in
feilten Seruf ein. SJtit fiarf Steiger fnüpfte ftdj bag

Sertjättnig nodj inniger unb Wurbe jur greunbfdjaft.
Snbeffen maäjteit nun bodj ntefjrere Umftänbe fein
balbtgeS Sdjeiben bott Sern wüttfdjmSwett. Seine
SJtuttet wat erfranft, uttb eS war mögfid), bafi fie beg

SotjtteS batb beburfte. (SS trat itt iljrem Serljäftnig
ju Hetbattg Safet bie innere Serftimmung meljr unb
mefjr fjerbor, bie bann aud) batb jur äußeren Srennnng
füljrie. grau Herbart war, bei alten itjren griffigen
Sorjügett uttb ihrer ftarfen Siebe ju ifjrem Sohn, bodj
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und zugleich eine weitere Mitteilung dessen, was mir
am Herzen liegt, und was ich nicht länger darin zu
verschließen nötig sinde.

„Meine philosophische Muse wird sich zwar wohl
an der Leine ebensowenig gefallen, wie an der Saale
und Weser; sie scheint an den kleinen Bach zn Enggistein,

wo ich ihr im Grunde zuerst begegnete, gebannt
Zu sein. Dort werde ich vielleicht irgend einmal —
wer weiß wann? — sie wieder aufsuchen müssen. Aber
sie ist auch nicht für's Boll u. f. w." —

So ist denn das Wäldchen beim Bade Enggistein
der Geburtsort des Herbart'scheu Systems dcr Philosophie,

und er scheint die Gedanken, die ihm dort in der

freien Natur aufgingen, auch an Ort nnd Stelle,
wahrscheinlich im Badehause, schriftlich fixiert zu haben,
denn der in den sämtlichen Werken (Ausgabe von Kehrbach

I 96—110) abgedruckte „ erste problematische

Entwurf der Wisfenslehre" trägt das Datum: Engis-
stcin, Ende August 1798.

Auch das folgende Jahr 1799 brachte Herbart
noch ganz in Bern zu und lebte sich immer mehr in
seinen Berns ein. Mit Karl Steiger knüpfte sich das

Verhältnis noch inniger und wurde zur Freundschaft.

Indeffen machten nuu doch mehrere Umstände sein

baldiges Scheiden von Bern wünschenswert. Seine
Mutter war erkrankt, und es war möglich, daß sie des

Sohnes bald bedurfte. Es trat in ihrem Verhältnis
zu Herbarts Vater die innere Verstimmung mehr und

mehr hervor, die dann auch bald zur äußeren Trennung
führte. Frau Herbart war, bei allen ihren geistigen

Vorzügen und ihrer starken Liebe zu ihrem Sohn, doch



— 45 —

im ©runbe feine gefunbe Satur. Sfjr „männtidjer
Stjarafter" ließ ifjr baS Serf)ältniS ju ifjrem ©atten,
ber nur feinem ittriftifdjeit Serttfe febte unb für ibeale

Siele fein SerftänbniS fjatte, mefjr unb mehr als ein

unwürbigeS erfcfjeitten. Sie trennte fidj bott itjm unb
ging, obwohl fie, nad) ihrem eigenen SeilSnig, fdjon
eine afte, fjäßlidje grau war, mit einem geiftig feben=

bigeren SJtanne, einem gewiffen Sr. Harbaur, nadj Sarig,
wo fie 1803 geftorben ift. Stefe Sdjidfale warfen
itjren Sdjattett boraug unb macfjten Herbart, ber beibe

Sttern fjerjticfj Hebte, beforgt uttb unrnbtg. (Sr fjatte

gerne in biefe Sertjättniffe fjetfenb eingegriffen, aber er

bermodjte eS nicfjt unb fitt fcfjwer baruntet. Sie
Stennung bet (Sttetn füfjrte bann ju einem ätgetticfjen
Srojeß wegen SluSeinanberfe^ung ber Sermögettgattge-
legenfjetten. Herbart fdjrieb att Sted am 1. SJtärj
1801 anS Sremen: „Sdj Ijätte Sidj längft jum
©tüdwunfd), jur SJtitfreube aufgeforbert, fonnte idj Sir
rühmen, baß idj meinett Sttern — audj nur einem bon
beiben, Hulfe nnb greube gebradjt Ijätte. Ser Sßrojeß

ift nidjt bermieben, er bauert nodj — unb wer weiß
wie tange! SJteine SJtutter fjat, nad) itjren tetjtett
Sriefen, ben Sdjein ber ©efunbtjeit; nidjt bie ®efnnb=
fjett fetbft. Sie fdjreibt bieS einem fjiefigen greunbe,
nidjt mir. Unfer Sriefwedjfet ift abgebrodjen, fein
SBort ift mefjr fidjer, itnberfefjrt jum Herjen feinen
SBeg ju finben. — Sdj gebenfe ber traurigen ^fjflic^t

gegen midj felbft, meinen eigenen grieben jubewafjren.
S i e Ueberjeugung fjabe id) babott getragen, baß weber

fie nodj er mit mir ubereinftimmen fönnen."
Säcfjft biefen trüben (Sreigniffen, bie fidj botbfe

reiteten, madjten ttod) anbere Umftänbe Herbatt ben
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im Grunde keine gesunde Natur. Ihr „männlicher
Charakter" ließ ihr das Verhältnis zu ihrem Gatten,
der nur seinem juristischen Berufe lebte und für ideale

Ziele kein Verständnis hatte, mehr und mehr als ein

unwürdiges erscheinen. Sie trennte sich von ihm nnd
ging, obwohl sie, nach ihrem eigenen Zeugnis, schon

eirce alte, häßliche Frau war, mit einem geistig
lebendigeren Manne, einem gewissen Dr. Harbaur, nach Paris,
wo sie 1803 gestorben ist. Diese Schicksale warfen
ihren Schatten voraus und machten Herbart, der beide

Eltern herzlich liebte, besorgt und unruhig. Er hätte

gerne in diese Verhältnisse heilend eingegriffen, aber er
vermochte es nicht und litt schwer darunter. Die
Trennung der Eltern führte dann zu einem ärgerlichen
Prozeß wegen Auseinandersetzung der Vermögensangelegenheiten.

Herbart fchrieb an Steck am 1. März
1801 aus Bremen: „Ich hätte Dich längst znm
Glückwunsch, znr Mitfreude aufgefordert, könnte ich Dir
rühmen, daß ich meinen Eltern — auch nur einem von
beiden, Hülfe und Freude gebracht hätte. Der Prozeß
ist nicht vermieden, er dauert noch — und iver weiß
wie lange! Meine Mutter hat, nach ihren letzten

Briefen, den Schein der Gesundheit; nicht die Gesundheit

selbst. Sie schreibt dies einem hiesigen Freunde,
nicht mir. Unfer Briefwechsel ist abgebrochen, kein

Wort ist mehr sicher, unversehrt zum Herzen seinen

Weg zu finden. — Ich gedenke der traurigen Pflicht
gegen mich selbst, meinen eigenen Frieden zu bewahren.
D i e Ueberzeugung habe ich davon getragen, daß weder

sie noch er mit mir übereinstimmen können."
Nächst diesen trüben Ereignissen, die fich

vorbereiteten, machten noch andere Umstände Herbart den
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SBedjfet feiner Steifung wünfdjengwert. Sr ftrebte nad)
einem pf)ilofopfjtfdjeti Sefjrftufjt afS fjödjftem Siet feiner
-geiftigen Sfnftrengung, eine HauStefjrerftette fonnte, fo
angenefjm fie War, bodj itur ein Surdjganggftabinm
baju fein. Sie eigene fdjöpferifdje Shätigfeit berfangte
mefjr unb mefjr botte Unabbängigfeit bon anbern

Sflictjten.
Sud) in feinem greunbegfreife fjatte biet SBedjfel

ftattgefunben. g i f dj e r fjatte feine Stellung bei

Stapfer aufgegeben unb fudjte in Sutgbotf eine Slrt
bon Sef-rerfenünar in'g Seben ju rufen, mit unjureidjettbeu
SJtittetn uttb otjne redjte Unterftütjuitg ber fjetbetifdjeu
Segierung unb barum otjne banernben Stfotg uttb
untet tiefen feefifcfjen Seibett. Sr ftatb bann fdjon int
grüfjjatjr 1800. Sted lebte, nadjbem er auS feiner

Stettuitg a(S ©encratfefretär beS fjetbetifdjen Sitef=
totiumg butd) ben ftanjöfifdjen fiommiffät Stapinat
entfernt wotben wat, in SJtoogfeebotf bei Sern auf bent

Sanbe unb wat füt Herbatt fdjwer jtt erreicfjeit. Sur
mit Sflbredjt Setjen ber, mit bem Herbart burd) bie
beiben genannten greunbe fefjr bertraut geworben war,
bauerte im SBinter ber Serfefjr fort, unb in feinem

Haufe fanb Herbart bie tiebfte Srfjotung.
Sie mit ifjm gefommenen Seutfdjen, bie ebenfalls

HanSletjrerftelten übernommen fjatten, waren größten=
tcitS wieber abgereift. Söljfenborf aug fiurtanb
fjatte feine Stelle, juerft bei Herrn b. SBattenWtjt in
Surftnet bei Softe, bann bet ber gamilie Sinner bon
SBifliSburg, aufgegeben unb war, nadjbem er eine SBeile

pribatifiert fjatte, im grüfjjatjr 1799 nadj Seutfdjfanb
jnrüdgefeljrt. Sr fam fpäter in Sremen, bei Smibt,
toieber mit Herbart jufammen, aber eg gelang itjm
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Wechsel seiner Stellung wünschenswert. Er strebte nach
einem philosophischen Lehrstuhl als höchstem Ziel feiner
geistigen Anstrengung, eine Hauslehrerstelle konnte, sv

angenehm sie war, doch nur ein Durchgangsstadium
dazu fein. Die eigene schöpferische Thätigkeit verlangte
mehr und mehr volle Unabhängigkeit von andern

Pflichten.
Auch in seinem Freundeskreise hatte viel Wechsel

stattgefunden. Fischer hatte seine Stellung bei

Stapfer aufgegeben und fnchte in Burg dorf eine Art
von Lehrerseminar in's Leben zu rufen, mit unzureichenden
Mitteln und vhne rechte Unterstützung der helvetischen

Regierung und darum ohne dauernden Erfolg und
unter tiefen seelischen Leiden. Er starb dann schon im
Frühjahr 1800. Steck lebte, nachdem er aus feiner

Stellung als Generalsekretär des helvetischen
Direktoriums durch den französischen Kommisfär Rapinai
entfernt worden war, in Moosseedorf bei Bern auf dem

Lande und war für Herbart schwer zu erreichen. Nur
mit Albrecht Zehender, mit dem Herbart durch die
beiden genannten Freunde sehr vertraut geworden war,
dauerte im Winter der Verkehr fort, und in seinem

Hause fand Herbart die liebste Erholung.
Die mit ihm gekommenen Deutschen, die ebenfalls

Hauslehrerstellen übernommen hatten, waren größtenteils

wieder abgereist. Böhlendorf aus Kurland
hatte seine Stelle, zuerst bei Herrn v. Wattenwyl in
Bursinel bei Rolle, dann bei der Familie Sinner von
Wiflisburg, aufgegeben und war, nachdem er eine Weile
privatisiert hatte, im Frühjahr 1799 nach Deutschland
zurückgekehrt. Er kam später in Bremen, bei Smidt,
wieder mit Herbart zusammen, aber es gelang ihm
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nidjt, eine fefte Stjättgfeit ju erringen. Sr war ein

begabter Sidjter imb berbreitete Sinn für Siefie audj
in jenem Serner fireife. ©oettjeS Hermann uub Soro=

tfjea taS er afg Settigfeit itt Qeljtnbexä feaufe bor.
Sr fügte fid) aber weniger leidjt als Herbart in bie

Serner Serfjältniffe, unb im ©egenfatje ju jenem ftanb
er potitifdj mit feilten Spmpatfjien bei ber Oppofi=
tion. Sted fdjreibt am 22. September 1798 an
gifdjer: „SBettn Sit Seine Slrbeit über bie Stationaf=

Srjiefjuitg1) fortfetjeft, fo wünfdjte idj, baß bu bein

Sublifum anftnerffam madjteft auf bett Stadjteif, ben

bie alten gormen unferer Silbung gettjatt fjaben, toie

fie atteg Höhlte, Selbftättbige int SJteufcfjen ertöbtet

fjaben, wie eine Segierung, bie fo ganj tu e d) a n i f dj ge=

wirft, atteg wag fie umgab ju SJtafdjinen formte.
Söfjtenborf fjat in feiner Sdjrift ben ©eift berfetben
mit wenigen Sügen trefftidj gefcfjtfbert." Söljfenborf
fieß bann fpäter eigene bramatifdjc Serfudje im Srud
erfdjeinen: bag Srauerfpiet Ugotino ©fjeratbegca, Stegben
1801, bag et Sted loibmete, uttb bie btamatifcfje
Sbtjtte getnattbo ober bie fiunftweilje, Sremen 1802.2)
Siefe Serfudje jettgten bon Sateitt, tourben aber bon
fdjarfeit firitifern übet befjaubelt nnb bracfjten bett

Serfaffer tticfjt borwärtg. Sn Steinen fjieft er bann,
an Smibt'S Stefte tretetib, Sorträge über ©efdjidjte für

v) ©ine SIBfjanblung oon gifdjer „üBer ben 3tationat=
geift" u. f. ro. toirb oon ij-m am 17. ©ent. 1798 an ©teil
gefanbt jur ttebetmitttung an ben SDtiniftct ©tapfer. SB
fie gebrudt routbe, unb roo, oerntag idj nidjt gu fagen; int
beloetifdjen SMföBtatt fteljt fie nidjt.

2) Sluf eines bieferSramen Beäietjt fidj oielleidjt baä un=
ßünftige Urteil ©teffeng, in: „SSaä idj erlebte", IV, 385.
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nicht, eine feste Thätigkeit zu erringen. Er war ein

begabter Dichter nnd verbreitete Sinn für Poesie auch

in jenein Berner Kreise. Goethes Hermann uud Dorothea

las cr als Neuigkeit in Zehenders Haufe vor.
Er fügte sich aber weniger leicht als Herbart in die

Berirer Verhältnisse, und im Gegensatze zn jenem stand

er politisch mit feinen Sympathien bei der Opposition.

Steck schreibt am 22. September 1798 an
Fifcher: „Wenn Dn Deine Arbeit über die National-
Erziehung') fortfetzest, fo wünschte ich, daß dn dein

Publikum aufmerksam machtest auf deir Nachteil, den

die alten Formen unferer Bildung gethan haben, ivie

sie alles Höhere, Selbständige im Menschen ertödtet

haben, wie eine Regierung, die so ganz mechanisch
gewirkt, alles was sie umgab zu Maschinen fvrmte.
Böhlendorf hat in feiner Schrift den Geist derselben

mit wenigen Zügen trefflich geschildert." Böhlendorf
ließ dann später eigene dramatische Versuche iin Druck

erscheinen: das Trauerspiel Ugolino Gherardesca, Drcsden
1801, das er Steck widmete, und die dramatische

Idylle Fernando oder die Kunstweihe, Bremen 1802/)
Diese Versuche zeugten von Talent, ivurden aber vvn
scharfen Kritikern übel behandelt nnd brachten den

Versasser nicht vorwärts. Jn Bremen hielt er dann,
an Smidt's Stelle tretend, Vorträge über Geschichte sür

Eine Abhandlung von Fischer „über den Nationalgeist"

u, s, rv. mird von ihm am 17. Sept. 1798 an Steck
gesandt zur Übermittlung an den Minister Stapfer. Ob
fie gedruckt wurde, und wo, vermag ich nicht zu sagen; im
helvetischen Volksblatt steht sie nicht.

2> Auf eines dieserDramen bezieht fich vielleicht das
ungünstige Urteil Steffens, in: „Was ich erlebte", IV, 385.
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ein Sameu=Snbtifum, tjatte aber bamit nidjt benfelben

Srfolg, wie jener. Sann gab er audj ein Safdjenbndj
bon Sternen nnb Olbenbutg fjetaug, für bag er audj
bie Serner greunbe um Sciträge erfitdjte. Seilte Ser=

fjattniffe berfüjfimmerten fid) immer mefjr, bergebeng

fudjte er wieber eine Hauglefjrerftette in Sern ju be=

fommen. Sein fetjter Srief an Sted bom 10. Suli
1803 auS fiief ift in SerjWeiffung gefdjrieben. Sie
greunbe fanbten itjm wofjt ^>ilfe, an ber ftdj audj fex.

bott äßattenwtjt beteiligte, fonnten aber fein Sdjidfat
nidjt mefjr wenben; er ftarb, wie Smibt bericfjtet, jung
im 3rrentjaufe.

Ser anbere greunb Herbartg, ber mit ihm nad)
Sem gefommen war, Dr. SJt u fj r b e d aug ©reifg=
watb, fjatte im ^farrtjaufe ju Hödjftetten bei ber gamilie
gifcfjer Stufentfjaft genommen. Sr bemühte fid), ben

©eift beg Haufeg, bag metjrere Sodjter jäfjtte, auf eine

fj'öfjere Sitbtmggftufe ju fjeben, wag itjm lebhafte Sanf=
barfeit eintrug. Sr war aud) mufifatifdj unb tehrte
bie gifdjer'fdjen Sodjter fitabier fpielen, woju Herbart
einen gfüget beforgte. Herbart fetbft wat mufifatifdj
außerorbentlidj begabt, er fpielte nidjt nur trefffiefj
fitabier, fonbern madjte audj Serfudje in eigener fiom=

pofitiott. SJtan famt fid) benfen, baß biefe bietfeitige
Segabung ber beutfdjen greunbe jur Setebung beS

fireifeg bebeutenb beitrug. SJtutjrbed ging aber fdjon
im Herbft 1798 nadj ^ari§ unb erljiett bann eine

pfjifofoptjifdje Srofeffur in ©reifgwatb.
Stif bem Sfbgattg bott Söfjlettborf unb SJJufjrbed

wurbe ber fireiS ffeiner, eS fam audj wieber neuer Snjug,
aber eS waren eben nidjt bie aften gteunbe. Su Sfn=

fang 1799 fam Sfdjen, auS Sutin, ein SP0*00,--
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cin Damen-Publikum, hatte aber damit nicht denselben

Erfolg, wic jener. Dann gab er auch ein Taschenbuch

von Bremen uud Oldenburg heraus, für das er auch
die Berner Freunde um Beiträge ersuchte. Seine
Verhältnisse verschlimmerten sich immer mehr, vergebens
suchte cr wieder eine Hauslehrerstelle in Bern zu
bekommen. Sein letzter Brief an Steck vom 10. Juli
1803 aus Kiel ift in Verzweiflung geschrieben. Dic
Frenndc sandten ihm wohl Hilfe, an der sich auch Hr.
von Wattenwyl beteiligte, konnten aber sein Schicksal

uicht mehr wenden; er starb, wie Smidt berichtet, jung
im Irrenhause.

Der andere Freund Herbarts, der mit ihm nach

Bern gekommen war, Dr. Muhrbeck aus Greifswald,

hatte im Pfarrhaufe zu Hochstetten bei der Familie
Fifcher Aufenthalt genommen. Er bemühte stch, deu

Geist des Hauses, das mehrere Töchter zählte, auf einc

höhere Bildungsstufe zu heben, was ihm lebhafte
Dankbarkeit eintrug. Er war auch musikalisch und lehrte
die Fischer'schen Töchter Klavier spielen, wozu Herbart
cium Flügel besorgte. Herbart selbst war musikalisch

außerordentlich begabt, er spielte nicht nur trefflich
Klavier, sondern machte auch Versuche in eigener
Komposition. Man kann sich denken, daß diese vielseitige

Begabung der deutschen Freunde zur Belebung des

Kreises bedeutend beitrug. Muhrbeck ging aber schon

im Herbst 1798 nach Paris und erhielt dann eine

philosophische Professur in Greifswald.
Mit dem Abgang von Böhlendorf und Muhrbeck

wurde der Kreis kleiner, es kam auch wieder neuer Zuzug,
aber es waren eben nicht die alten Freunde. Zu
Anfang 1799 kam Eschen, aus Eutin, ein Philologe
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unb Sdjüfer bon Soß, ber in Sena ber ©efettfdjaft
angefj'ört fjatte, in bte Sdjmeij unb wurbe HauSlefjrer
bei Herrn bon SBattenwpt bon SJtontbenatj itt SJtontetier

bei SJturten unb bann bei ber gamilie grifdjing in
Sümtigen. Son itjm erfdjien im Sommer 1800 eine

Ueberfetjung beS H°raj. Sin anberer Seutfdjer,
Si ein f fen auS ©reifswatb, War an Sötjfenborfg
Steife bei ben Sinner bon SBifligburg getreten. Siefer
trat namentlid) in freunbfdjaftfidje Sejiefjungen

ju Seftalojji unb würbe bann nadj feiner Südfetjr
Saftor in ber Satje bon ©reifgtoalb unb Sorftefjer
eineg in peftatojjifdjem ©eifte geleiteten Srjief)unggirt=
ftitttteg.1) Sfdjen fjatte ein Weniger freunblidjeg Sdjidfat.
Sm Sommer 1800 unternafjm er Snbe Suli mit
Siemffen eine ©tetfdjerreife, auf ber er in einer offenen

©fetfdjerfpafte beg 3Jtontbtanc=©ebieteg feinen früfjen
Sob fanb. Sarüber fcfjreibt Sdjitter att ©oetfje2) am
5. September 1800 : „Ser arme Sfdjen, SoßenS Sdjüfer,
beu Sie als Überfetjer beg H°raj fennen, ift im Sf)a=

mouui=Sf)al berungtüdt. Sr gfitfdjte im Steigen ang

unb fiet in einen Sfbgrttnb, wo er unter Sdjneetawinen
begraben würbe unb nimmer jum Sorfdjein fam. Sg

tfjut mir fefjr feib um bett armen Scfjetm, baß er auf

') Sie Stadjridjtcn üBer gtemffen oerbanfe idj ©tn.
Sßtof. O. ©ttttäifct in 3üt*tdj- — liebet SJötjIenbotf finbe
idj nadjttäglitfj itt ©oebefe'§ ®runbti§ (1. Stuft HI* 200)
nodj einige weitere Slngaben. ©afimir ttttidj 33. tourbe
1775 3U SJtitau geboten; nadjbem et in Seutfdjlanb ge=

fdjeüert roat, ging er nadj -ftutlanb äurüct unb gog bort
alä immer roeniget gern gefetjener Oaft auf ben ©bettjöfen
unb Spfatten umfjei, Bis et ftdj 1825 erfctjof*.

z) SJtiefroedjfel ätoifajen ©djiEet unb (Soctfje Str. 762.
— ogl. audj OrieS' ßeben 4G. —

4
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und Schüler von Voß, der in Jena der Gesellschaft

angehört hatte, in die Schweiz und wurde Hauslehrer
bei Herrn von Wattenwyl von Montbenah iu Montelier
bei Murten und dann bei der Familie Frisching in
Rümligen. Von ihm erschien im Sommer 1800 eine

Uebersetzung des Horaz. Ein anderer Deutscher,

Ziemssen aus Greifswald, war an Böhlendorfs
Stelle bei den Sinner von Wiflisburg getreten. Dieser

trat namentlich in freundschaftliche Beziehungen

zu Pestalozzi und wurde dann nach seiner Rückkehr

Pastor in der Nähe von Greifswald und Vorsteher
eines in pestalozzischem Geiste geleiteten Erziehungsinstitutes.')

Eschen hatte ein weniger freundliches Schicksal.

Jm Sommer 1800 unternahm er Ende Juli mit
Ziemssen eine Gletscherreise, auf der er in einer offenen

Gletscherspalte des Montblanc-Gebietes seinen frühen
Tod fand. Darüber schreibt Schiller an Goethes am
ö. September 1800 : „Der arme Eschen, Voßens Schüler,
den Sie als Übersetzer des Horaz kennen, ist im Cha-

monni-Thal verunglückt. Er glitschte im Steigen aus
und fiel in einen Abgrund, wo er unter Schneelawinen
begraben lvnrde nnd nimmer zum Vorschein kam. Es

thut mir sehr leid um den armen Schelm, daß er aus

') Die Nachrichten über Ziemssen verdanke ich Hrn,
Prof, O, Hunziker in Zürich, — Ueber Böhlendorf finde
ich nachträglich in Goedeke's Grundriß (1, Aufl, III^ 200)
noch einige mettere Angaben, Casimir Ulrich B, wurde
1775 zu Mitau geboren; nachdem er in Deutschland
gescheitert war, ging er nach Kurland zurück und zog dort
als immer weniger gern gesehener Gast auf den Edelhöfen
und Pfarren umher, bis er sich 1825 erschoß,

2) Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe Nr, 762,
— vgl, auch Gries' Leben 46, -

4
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eine fo jämmetfidje Slrt aug ber SBelt getjen mußte".
Sin Senfmat am Ufer ber Sfrbe fott fein Slnbenfen

Wad) ertjatten fjaben. 2lug biefem fireife fjaben audj
bie gettenbergfdjen Slnftaften in Hofwpl biete gorberung
erljalten. Herbatt unb feine beutfdjen greunbe wurben

burd) itjre Serner Sefannten aua) mit gellenberg in
Sejictjuttgctt gefetjt, unb eS fpinnt fidj nodj tange ein

Serfetjr burdj Sejug bon Seljrertt für Hüftol)t aug

Setttfcfjtanb uub bem Herbart'fdjeu fireife weiter.

Herbart felber badjte fctjon im Hetbft 1799 an bie

Stüdfeljt nad) Scutfdjtanb, unb bie gamitie Steiget
fieß iljn Snbe beg Saljreg, wenn audj ungern, jiefjett.
Sfcfjcn unb Siemffen übernahmen einftwciten beu Unter--

rictjt ber Steigerten Stnaben, biä ber neue Sctjtet,
ben Herbatt fudjte, eingetroffen fein würbe. Sg War
ein Herr Segelten aug Sremen. Sein Sdjeibett wurbe

fefjr bebauen, fiatt Steiget fdjreibt in feinen 3Ittf=

jeidjnitngett bon 1799 : „Stile biefe großen unb fleinen

Sreigniffe fjaften inbeffen bett Stubien feinen Stntrag
getfjan. Slttein als eben atteg im beften Suge war,
wurbe unfer bortreffticfjer Setjrer Herbatt ungtücffidjet=
weife Snbe beg Saljreg 1799 nadj Haufe berufen, wag
befonberg auf midj toie ein Sonnerfdjlag loirfte. Sr
btieb jebodj itt fortwäfjrettbem Sriefwedjfet mit mir unb

fudjte aug ber gerne auf meine Silbung einjitwirfett.
Sdj mußte itjm matfjematifdje Slufgaben föfett unb
Sluffafe über SBerfe bon tylato, Steitopfjott, Sfjlutarcf),

Herobot unb anberen fitaffifertt jufenben. Seftafojji
fam oft ju Herbart. Stad) beg letzteren Slbreife bradjte
idj ihm nad) Surgborf einen fdjriftlidjett Sfuffatj bcg=

felben, wo idj attfg freuttbfdjaftfidjfte aufgenommen
wutbe nnb ben ganjen Sag jubringen mußte."
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eine so jämmerliche Art aus der Welt gehen mußte".
Ein Denkmal ani Ufer der Arve soll fein Andenken

wach erhalten haben. Ans diefein Kreise haben auch

die Fellenbergschen Anstalten in Hofwyl viele Förderung
erhalten, Hcrbart und seine deutschen Freunde wurden
durch ihre Berner Bekannten auch mit Fellcnbcrg in
Bczichnngen gesetzt, und cs spinnt sich noch lange cin

Verkehr durch Bezug von Lehrern für Hofwyl aus
Dentschland und dcm Hcrbart'schcn Kreise weiter,

Hcrbart selber dachte schon im Herbst 1799 an die

Rückkehr nach Deutschland, und dic Familie Steiger
ließ ihn Ende des Jahres, ivenn auch ungern, ziehen.

Eschen und Ziemsscn übcrnahmen einstiveilen den Unterricht

der Steiger'schen Knaben, bis dcr neue Lehrer,
den Herbart suchte, eingetroffen sein ivürde. Es war
cin Herr Scgelken aus Bremen. Scin Scheiden lourde

fehr bedauert. Karl Steiger schreibt in feincn
Aufzeichnungen von 1799 : „Alle diesc großen und kleinen

Ereignisse hattcn indessen dcn Stndicn keinen Eintrag
gethan. Allein als eben alles im besten Zuge war,
wurde unser vortrefflicher Lehrer Herbart unglücklicherweise

Ende des Jahres 1799 nach Hause berufen, was
besonders auf nnch ivie ein Donnerschlag wirkte. Er
blieb jedoch in fortwährendem Briefwechsel mit mir und
suchte aus der Ferne auf meine Bildung einzuwirken.
Ich mußte ihm mathematische Aufgaben lösen und
Aufsätze über Werke von Plato, Xenophon, Plutarch,
Herodot und anderen Klassikern zusenden. Pestalozzi
kam oft zu Herbart. Nach des letzteren Abreise brachte
ich ihm nach Burgdorf einen schriftlichen Aufsatz
desselben, wo ich aufs freundschaftlichste aufgenommen
wurde und den ganzen Tag zubringen mußte."
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Sie Serbinbung jtoifdjen Herbart ttnb ^eftatojji,
bie fjier erwähnt wirb, beruhte auf gegenfeitiger feodj-
fäjäfwng. Sludj Herbart hiett biet bott bem großen
Steformator ber Stjiefjunggteljre, unb nod) bei feiner
Stbreife Wotttc er ben SBeg über Surgborf nepmen ju
einem Sfbfdjtebgbefudje. 5jSeftatojji bebaiterte fefjr fein
Sctjeibett aug ber Sdjweij. Herbart berührte fid) mit
itjm butdj bag Stngetjen auf päbagogifdje ^tobfeme, uub

jwei bet etften Sdjriften, bie et bann in Seutfdjfanb
beröffentlictjte, betjanbettt in biefeS ©ebiet eiitfcfjlageitbc
gragen. Sg finb bie bor brei jungen grauen unb
SJtüttern iu Sremen gehaltenen Sorträge : über Sefta=

tojjig neuefte Sdjrift, wie ©ertrttb itjre fiinber fefjrt,
unb bte Slbfjanbtung: übet Scffatojjig Sbee eineS

21. S. S. ber Slnfdjauung. So berfudjte Hetbatt, waS

Seftatojjt praftifdj übte, auf ridjtige wiffenfcfjaftfidje
©runbfage ber Sfrjdjologie ju ftetten.

Slm 6. Sanuar beS Safjreg 1800 fdjieb Hetbatt
bon Setn. St fefjtte über Straßburg, granffurt unb
Sena nadj Otbenburg jurüd, feilte fidj aber bann in
Sremen feft, wo fein greunb Smibt febte. Sm grüp=
jatjr 1802 fjabititierte er fid) an ber Unioerfität
©öttingen, erfjtelt. bort 1805 eine außerotbeitttidje tyw
feffttt, wutbe bann 1809 nad) fiöniggbeig betufen unb
fehlte erft 1833 afg Srofeffor naa) ©öttittgett jurüd,
Wo er am 14. Sluguft 1841 ftarb. Seine Satetftabt
fjat itjm 1876 ein Settfmaf erridjtct. Seine Sptjifofopfjie

fjat Sdjufe gemadjt unb ftetjt fjeute nodj in tjofjem 2tit=

fetjen. Sr war unbebingt einer ber fcfjärfften Settfer,
bie Seutfdjtattb tjerborgebradjt pat, uub Wenn aud) bie

StnWeitbitng ber Statfjematif auf bie Spfr-ajotogie nidjt
bie grüdjte gebradjt fjat, bie feinerjeit babon erwartet
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Die Verbindung zwifchen Herbart nnd Pestalozzi,
die hier erwähnt wird, beruhte auf gegenseitiger
Hochschätzung. Auch Herbart hielt viel von dem großen
Reformator der Erziehungslehre, und noch bei seiner

Abreise wollte er den Weg über Burgdorf nehmen zu
einem Abschiedsbesuche. Pestalozzi bedauerte sehr sein

Scheiden ans der Schweiz. Herbart berührte sich mit
ihm durch das Eingehen auf pädagogische Probleme, uud

zwci der ersten Schriften, die er dann in Deutschland
veröffentlichte, behandeln in dieses Gebiet einschlagende

Fragen. Es sind die vor drei jnngen Frauen und
Müttern in Bremen gehaltenen Vorträge: über Pestalozzis

neueste Schrift, wie Gertrnd ihre Kinder lehrt,
und die Abhandlung: über Pestalozzis Idee eines

A. B. C. der Anschauung. So versuchte Herbart, was
Pestalozzi praktisch übte, auf richtige wissenschaftliche

Grundlage der Psychologie zu stellen.
Am 6. Januar des Jahres 1800 schied Herbart

von Bern. Er kehrte über Straßburg, Frankfurt und

Jena nach Oldenburg zurück, setzte sich aber dann in
Bremen fest, lvo sein Frennd Smidt lebte. Jm Frühjahr

1802 habilitierte cr fich an der Universität
Göttingen, erhielt, dort 1805 eine außerordentliche
Professur, wurde dann 1809 nach Königsberg berufen und
kehrte erst 1833 als Professor nach Göttingen zurück,

wo er am 11. August 1811 starb. Seine Vaterstadt
hat ihm 1876 ein Denkmal errichtet. Seine Philosophie
hat Schule gemacht und steht heute noch in hohem
Ansehen. Er war unbedingt einer der schärfsten Denker,
die Deutschland hervorgebracht hat, und wenn anch die

Anwendung der Mathematik auf die Psychologie nicht
die Früchte gebracht hat, die seinerzeit davon erwartet
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würben, fo ift bodj namentlid) bie Sßäbagogif burdj
ifjn wiffenfdjafttidj geförbert worben nnb jäfjtt ipn nod)

fjeute ju ipren Safjnbredjern.
Sn ben Sriefen, bie bon feinem Sfufenttjaft in

Sern fiunbe geben, fernen wir ipn bon feiner an=

jiefjenbften Seite lernten. Sn fpäteren Safjren patte

fein SBefen oft etwag falteg, jurüdpaftenbeS, worüber

j. S. ©rieg einmaf ffagt. Sber in feinen Sugenb=
briefen unb in feinem SerpäftniS ju ben Sögfingen,
bie ipm anbertraut waren, erfdjeint er burdjauS als
ein warmperjiger, fiebebotter SJtenfdj unb greunb, bem

freilief) atteS Unebfe in ben Sob berpaßt ift. Sffen, in
beren Säfje er bamalS fam, gewann er bie pödjfte

Sidjtung ab. So fdjreibt Sted am 7. Sprit 1801 an
Sefjenber, ber ipm einen Srief HerbartS mitgeteilt fjatte:
„feabe Sanf für bie Senbung ber Seitage bon Herbart,
ein SBort ber Srinnerung bon ipm bem Unbergeßtidjen,
ber firone unfrer beutfdjen greun be, fjat
midj fepr gefreut."

Snbrerfeifg wirb aud) bie Srbeit biefer jungen,
podjbegabten Seutfdjen, bie bor punbert Sahten itt
meljreren Serner gamilien bie geiftige Silbttttg beS

peraitwadjfettbeit ©efdjtedjteS beeinflußten, nicht bergeb=

liep geWefen fein, fonbern fieime in frudjtbaren Soben

gefenft fjaben, auS betten eine Srnte erloadjfen fonnte.
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wurden, fv ist doch namentlich die Pädagogik durch

ihn wissenschaftlich gefördert worden und zählt ihn noch

heute zu ihren Bahnbrechern.

Jn den Briefen, die vvn seinem Aufenthalt in
Bern Kunde geben, lernen wir ihn von seiner

anziehendsten Seite kennen. Jn späteren Jahren hatte
sein Wesen oft etwas kaltes, zurückhaltendes, worüber

z. B. Gries einmal klagt. Aber in feinen Jugendbriefen

und in seinem Verhältnis zu den Zöglingen,
die ihm anvertraut waren, erscheint er durchaus als
ein warmherziger, liebevoller Mensch nnd Freund, dem

freilich alles Unedle in den Tod verhaßt ist. Allen, in
deren Nähe er damals kam, gewann er die höchste

Achtung ab. So schreibt Steck am 7. April 1801 an
Zehender, der ihm einen Brief Herbarts mitgeteilt hatte :

„Habe Dank für die Sendung der Beilage von Herbart,
ein Wort der Erinnerung von ihm dem Unvergeßlichen,
der Krone unsrer deutschen Freunde, hat
mich sehr gefreut."

Andrerseits wird auch die Arbeit dieser jungen,
hochbegabten Deutschen, die vor hundert Jahren in
mehreren Berner Familien die geistige Bildnng des

heranwachsenden Geschlechtes beeinflußten, nicht vergeblich

gewesen sein, sondern Keime in fruchtbaren Boden
gesenkt haben, ans denen eine Ernte erwachsen konnte.
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